Ale Goftanftalten nehmen Bestellung auf diefes Blatt 
an, für Brezlau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Infertiong., Herrenſtraße Nr. 20, 
ns. Gebühr für den Raum einer ſechsthetligen 
? Petitzeile 11 Sgr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


4 Turin, 20, Febr. Alle noch übrigen Artikel des Ge 

etvorſchlages im Betreff der Verſteuerung der Liegen: 
aften moraliſcher Körperſchaften ſind vom Senate an⸗ 

benommen worden. Heute wird darüber complexiv ab⸗ 

deſtimmt. Die Abgeordneten⸗Kammer hat mit 9s gegen 
4 Stimmen das Geſetz über Abſchaffuͤng der Vonalitä⸗ 

angenommen, hierauf beſchloß ſie eine geheime Nacht⸗ 

Kung zu halten, und den Kriegs⸗Miniſter zu inter: 

pelliren. 

„Reggio, 12. Februar. Zahlreiche Räuber find hier 

befänglich eingebracht worden, 6 

1 rieſt, 23. Februar. Der Dampfer aus der Levaute 

= fignalifirt. Man erwartet Nachrichten über die tür⸗ 
ſch⸗egyptiſche Differenz. 


Ueberſicht. 


Breslau, 24. Febr. In der vorgeſtrigen Sitzung wurde in der 
en Kammer die Debatte über den Preßgeſetzentwurf fort 
Sieht: Man gelangte bis zu dem § 26. Die Paragraphen wurden 
utweder nach dem Regierungentwurf oder nach dem Kommiſſionsan⸗ 
. angenommen. Die wenigen von dem Centrum gemachtenn und 
ger N Kammer angenommenen Abänderungen waren ganz unſchuldi⸗ 
nicht une dagegen wurden aber auch mehrere von der Rechten gemachte 
Das N entliche ſogenannte „Verbeſſerungen“ angenommen. 
welche den a. Wochenblatt enthält die Verfügung des Kriegsminiſters, 
Regimentern wüläbrigen Freiwilligen den Uebertritt zu anderen 
Generalkomma ergeſtattet, und den Erlaß deſſelben Miniſters an die 
v. J. den Gemen. wonach die durch das Geſetz vom 12. November 
der Demobilma nden auferlegten Leiſtungen für Kriegszwecke in Folge 
Die Serviszahlung d nicht mehr in Anſpruch genommen werden ſollen. 
geftr. Ztg.) V beginnt allgemein wieder vom 1. März ab. (S. 
In der geſtrigen 
kirchenraths in 
Nach einem Ko 
bevollmächtigt: f 


Bresl. Ztg. theilten wir ein Gutachten des Ober 
Betreff der „Heilighaltung des Sonntags“ mit. 
aimmiſſtonsbericht der 2. Kammer wird die Regierung 
den in jäheig V. Regulirung des Oderbettes anderthalb Millio⸗ 
en Raten von 25 9 . 
vawenden on 250,000 Athlr. laus der Staatekaſſe zu 


Die Thätigfeif der verschiedenen Kammerfrarttonen richtet ſich jetzt 
vorzüglich auf den nächſtens zur Berathung kommenden Entwurf eines 
Disziplinargeſetzes für Richter. Wohl die Mehrzahl derſelben iſt darin 
einverſtanden: keiner Beſtimmung dieſes Geſetzes beizupflichten, die da— 

in gehen ſollte, die Disziplin im Richterſtande durch Gewalten oder 

inflüſſe außerhalb dieſes Standes ſelbſt ausüben zu laſſen. 
90 ie am 22. aus verſchiedenen Gegenden in Berlin eingetroffenen 
wulerven find nicht ſofort entlaſſen, ſondern in der Stadt einquartirt 
orden. ae 
e Koblenz wird der „Reform“ die Berichtigung zugeſendet: 
iner ie Nachrichten von einer Siſtirung der Demobiliſirung oder gar 
Bu wiederholten Mobilmachung, jo wie von der Aufftellung einer 
Bis esarmee am Rhein, durchaus ungegründet ſeien. a 
zum 22. Februar war noch keine Einigung zwiſchen den beiden 
Für S bräſtdenten v. Manteuffel und Schwarzenberg erfolgt. 
für das warzenberg forderte offen die deutſche Katſerwürbe 
rung Be Oeſterreich, wenn es ſeine Aufgabe der Germaniſi⸗ 
Die Rück Kultivirung der ſlaviſchen Völker erfüllen folk. 
ſidtums ehr zum alten Bundestage ſo wie die Theilung des Prä— 
mitte PER. Preußen verwarf er und verlangte dagegen eine eri- 
nehrte Stn in der Exekutive neben Preußen und eine ver⸗ 

e nzahl für Baiern bei dem Bundesplenum. Preußen 

Auen verwelgerte hierzu ſeine Zuſtimmung, proteſtirte gleichzeitig 

ee den Eintritt von Geſachmt⸗Oeſterreich in den deutſchen Bund 
A kam auf die Reſtauration des alten Bundestages zurück. Wür⸗ 

Valeen ſteht hier, aus Eiferſucht wegen der offenbaren Bevorzugung 

Bir Erg auf Seite Preußens. Zwiſchen dem öſterreichiſchen und preu⸗ 

ten en Minifterpräfidenten war eine offenkundige Spannung eingetre⸗ 

Erſt im Laufe des 22ſten behob ſich dieſe eini 0 
yo ey 0 ieſe einigermaßen, indem 

Beben, ahin verſtändigte: daß Beide ihre Anträge in der am 23. 

lung b abzuhaltenden Plenar Sitzung zur Kenntniß der Verſamm⸗ 

rechtes aden wollten. Oeſterreich will eine Tpeilung des Präfbial- 
in den „u Sehen, beſteht aber auf den Eintritt von Gejammt-Defterreich 
utine den Bund, auf einer Betheiligung Baierus an der 
Bo — und auf einer Vermehrung der Stimmenzahl 
unde ber SR Forde Preußen beſteht darauf, daß die Entihel- 
Mer bar die Aufn auc das Plenum der Bevollmächtigten 
und 10 dicht ein, ſo bedinge es ſichümmigkeit zu treffen ſei. Trete die⸗ 
a ane auch 5g c keine Ein Präkluſtv-Friſt von 14 Tagen 
man zu den alten an doch fm get erzielt werden, jo müſſe 

en Bundestags- Verhältniſſen 4 


d. Mant zurückk 1 
8 euffel wird wahrſcheinlich ſchon am 24. 3 — 


* zurückkehren Fü 
res zen, Fürſt Schwarzeuberg dagegen „, a 
2 bleiben, um die Fäden der diplomatiſchen Berend net n 
Oeſte zu leiten. Die außerordentliche Betzünſtigung Baterns Se 
1 rreich gründet ſich auf ein Schutz und Trutzbündniß, welches 
8 beiden Staaten abgeſchloſſen und ſpäter durch die Bre. 
op u noch erweitert worden iſt. Württemberg iſt wie ſchen 
reich W dieſer Bevorzugung Baierns ſehr übel gegen Oeſter⸗ 


nter a z 
im Ge Deutſchland theilen wir einen Artikel der Weſer Ztg. mit, der 


Stg. genſatz zu den vorgeſtern veröffentlichten Notizen d 0 

„hlagenp darthut: daß die Stellung, welche Bee — 
eee in militäriſcher Hinſicht einnimmt, äußerſt 
de * fach für Preußen iſt. 

r Kammern © Miniſterium bat fi in einer der letzten Sitzungen 
marine ausge resden für Erhaltung der deutſchen Krtegs⸗ 
Nothwendigkeit een, Ein weiterer Artikel der Allg. Ztg. thut die 
lerlandes dar. eutſchen Marine für die Wohlfahat unſeres Ya, 

In Frankfurt g. M RE 
NH das Büreau für die iſt bei der Bundes⸗Central⸗Kommiſſion nur 
dann 20. traf das kurbeſſian che Marine in Thätigkeit. 

3 * kurheſſ. Inf.⸗Regi che Huſaren⸗Regiment und am 21. Februar 
1 Das dort fh ment in Kaſſel ein, und wurden mit Jubel 
ente bleibt in We gu — des preuß. 13. Inf.⸗Regi— 

gsſtärke. 


— —u— 


Bei der neuen Organiſation des Militärweſens des deutſchen 
Bundes ſoll das thüringiſche Militär theils dem preußiſchen, 


theils dem ſächſiſchen Heere einverleibt werden. N 

Am 20. Februar beſuchte der Prinz von Preußen den Herzog 
von Braunſchweig und am 21. traf er in Hannover ein. (Ueber 
die Aufnahme des Prinzen am letzteren Hofe ſ. den Artikel Hannover). 
Am 22. reiſte der Prinz von Preußen nach Köln weiter. 

Der Landtag zu Mecklenburg wird diesmal wenig Bemerkens— 
werthes zu Tage fördern. Die Verfaſſungsangelegenheiten werden auf 
dem gegenwärtigen Landtage nicht berathen, ſondern erſt von einer 
Deputation in Vorberathung genommen werden. 

In der geſtrigen Bresl. Ztg. theilten wir ein Manifeſt des Gra- 
fen Chambord mit, welches derſelbe in Form eines Briefes an Hrn. 
Berryer am 23. Januar von Venedig erlaſſen hat. 

In Madrid hat die Interpellation an das Miniſterium, welche 
einen Sturz des letzteren oder eine Auflöſung der Cortes herbeizufüh— 
ren drohte, mit der einfachen Tagesordnung geendet. 

Der Herzog von Baſſa no ſoll als franzöſiſcher Geſandter nach der 
Schweiz geſchickt werden. Man folgerte daraus, daß Frankreich mit 
England jeder Intervention in der Schweiz entgegenwirken wolle. 

Unſer Wiener 8 ⸗Korreſpondent entwickelt die Wichtigkeit und das 
Umfaſſende der orientaliſchen Frage, die auf dem politiſchen Schau- 
plage immermehr in den Vordergrund tritt. ö 

Unter Neapel theilen wir eine Menge Data mit, welche das Trau 
rige der dortigen Zuſtände aufs Lebendigſte ſchildern. 

In dem Kirchenſtagte hatten die Räubereien einen fo gefahrdro⸗ 
henden Charakter angenommen, daß mobile Kolonnen (öſterreichiſche 
und päpſtliche Truppen) gegen dieſelben ausgeſendet werden mußten. 
Es ſoll bereits zwiſchen beiden zum Kampfe gekommen ſein. 


Breslau, 24. Februar. 


Die Deutſche Reform beginnt einen Artikel über die Dresdener 
Konferenzen, welcher die Nothwendigkeit der Rückkehr zu dem 
unveränderten Bundestage beſpricht, mit den merkwürdigen 
Worten: 

„Es iſt ſchwer zu ſagen, ob deutſche Staatsmänner im Ernſte cr» 
wartet haben, daß auf dem jetzt verfolgten Wege der Berathung und 
Beſchlußfaſſung auf dem Boden des Bundesrechtes zu einer zeitgemäßen 
und den Bedürſniſſen der Nation genügenden Reform dieſes Bundes⸗ 
rechtes zu kommen ſein werde.“ 

Die Neue Preuß. Ztg. bringt eine Philippika gegen „die 
deutſche Kaiſerkrone“, natürlich des Hauſes Habsburg, in wel⸗ 
cher die Spuren lebhafter Erregtheit den ſonſt fo reinen legiti⸗ 
men Anſtrich jenes Blattes mit einem faſt röthlichen Schimmer 
übertüncht haben. 

„Die deutſche Kaiſerkrone, ein ſchöner und recht mittelalterlicher 
Wunſch, die deutſche Kaiſerkrone, natürlich nur zur Hebung Preußens, 
ſo wie der kleinen Königreiche und ſonſtigen Fürſtenthümer, für deren 
6%nhiſtoriſch wohlbegründete und unantaſtbare Rechte““ Oeſterreich als 
Vorkämpfer der Legitimität in die Schranken trat; die deutſche Kaiſer⸗ 
krone, vermuthlich wie die Königskrone Ungarns als Lehn von 
Rußland, wenn gleich auf Hoffnung, und um die eigene, etwas an⸗ 
gegriffene Hausmacht an dem ſchönen deutſchen Reiche zu erholen; die 
deutſche Kalſerkrone als Schlußſtein einer unei ennützigen, ehrenhaften 
Politik, doch nur um Oeutſchland ein für alle Mal gegen wiederkeh⸗ 
rende preußiſche Kaiſer elüſte zu verſichern. Man kann nicht leugnen, 
1 „Mur Lumpe find befi heiden““, und Oeſterreichs Miniſter find gewiegte 
Leute. Dennoch aber gereicht es uns zur ganz beſondern Freude, „„da 
der Fuchs herausgekommen“ “, und daß den 10 08 Fürſten endli 
handgreiflich der Beweis geliefert wird, wie die öſterreichiſche Politik 
ihre Pläne und Motive eee der . Ba renzen ſucht. 
Nicht Würtembergs, nicht Baſerns Königskrone, nicht Sachſens, Med- 
lenburgs und Heſſens Souverainetät — dies Alles war es nicht, was 
der Fürſt Schwarzenberg ge en die „„tevolutionäre preußiſche Union““ 
vertrat, Lappalien! Er ſe bt will ſteigen, und hofft, es werde ihm nicht 
ſehlen, mit dem ſchön geſchmückten Köder der Legitimität die deutſchen 
Fürſten in das Kaiſerreich zu locken; doch iſt es auch nicht leicht, bei 
der Umkehr von einem falſchen Wege ſofort mit klarem Blick zu ſon⸗ 
dern, wo Recht und Unrecht dort ſich ſcheiden, und hat man preußifcher 
Seits, beſonders in der letzten Zeit, nicht ſelten das Unrecht allzuängſt⸗ 
lich bei ſich ſelbſt geſucht: wir find heute um eine Täuſchung ärmer 
und haben dabei den beſten Schatz: ein gut Gewiſſen.“ 

Was ſoll man ſagen zu dieſer neuen Sprache offizieller Blät⸗ 
ter, zu einer Selbſterkenntniß, welche fo ſpät, aber auch fo plötz⸗ 
lich und vollſtändig inmitten des innigſten Einverſtändniſſes mit 
Oeſterreich über die herrſchende Partei in unſerem Staate ger 
kommen zu ſein ſcheint? 

Iſt nicht die Meinung, welche jetzt endlich auch die Reform 
über die Dresdener Konferenzen en, ſchon von Anbeginn 
die Meinung aller halbwegs verſtändigen Leute geweſen? Haben 
nicht die unabhängigen Blätter aller Farben, haben nicht Män⸗ 
ner aller politiſchen Parteien, mit Ausnahme der Partei des Mi⸗ 
niſteriums um jeden Preis die Dresdener Konferenzen als die 
Brücke zum Bundestage bezeichnet? Wer aber hat damals jene 
Blätter und jene Männer der Schwarzſichtigkeit und der Ver⸗ 
dächtigungsſucht bezichtigt? Wer waren denn jene deutſchen 
Staatsmänner, deren ſtaatsmänniſche Qualifikation jetzt die deutſche 
Reform anzweifelt? War es nicht die deutſche Reform, welche 
in einer langen Reihe von Artikeln uns das „Zugeſtändniß“ der 
Dresdener Konferenzen als einen inhaltsvollen Sieg der preußi⸗ 
ſchen Politik darzuſtellen ſuchte? Iſt es nicht grauſam von dem 
miniſteriellen Blatte, daß es ſeine Inſpiratoren in das verzwei⸗ 
felte Dilemna treibt, entweder ihre Anſprüche auf ſtaatsmänniſche 
Begabung aufzugeben, oder zu bekennen, daß fie das, was fie 
mit ſo viel Eifer und ſo großer Sicherheit behaupten ließen, 
ſelbſt nicht „im Ernſte“ geglaubt? 
die 15 waren denn weiter Diejenigen, welche ſeit Jahren ſchon 
edle die Nechiſche Politik ganz genau in dem Sinne auffaßten, 
at veffer Pr. Ztg. dieſelbe — man kann nicht anders: fagen, 
2 end und bündig harakterifirt? Waren es nicht grade 


die e Br Organe, welche die Neue Preuß. Ztg. mit 
ihrem Anhang N Revolutionäre in Schlafrock und Pantoffeln 
brandmarkte, verhͤhnte, denunzirte und verfolgte? Wer war es 


denn aber, der nicht müde wurde, die Union als revolutionär zu 
ächten und den gegen dieſelben gerichteten öſterreichiſchen Intri⸗ 
gen in die Hände zu arbeiten? 
welches heute die „revolutionäre preußiſche Union“ in itoniſche 
Gänſefüßchen einfaßt? Wenn Preußen leider Oeſterreich gegen⸗ 
über immer nur bei ſich ſelber das Unrecht allzuängſtlich geſucht, 
wen trifft denn davon die Schuld? Wer hat denn die nur all⸗ 
zuleicht zugänglichen Gemüther unſerer Staatsmänner mit mön⸗ 
chiſchen Bußpredigten fort und fort geängſtet, gehetzt und verfolgt? 
War es nicht wieder die Neue Preuß. Stg. und ihr Rundſchauer; 


War es nicht daſſelbe Organ, 
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Das viertelläbrige Abonnement beträgt in Breslau 
ARE, 15 Sgr., außerhalb in allen heilen der Monarchle 
inel. Poſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 Pf. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwel⸗ 

1 ten Feiertage. * 


lung. 


1851. 


Und dieſes Blatt wagt heute ſich zu rühmen, daß es um eine 
Täuſchung ärmer geworden, da es doch ganz allein die Täu⸗ 
ſchung der Wenigen verſchuldet hat, die überhaupt ſeit Warſchau 
und Olmütz in Tauſchungen noch befangen waren, da doch fein 
Anhang ganz allein die Irrthümer der November-Politik, die 
Hingebung an Oeſterreich und das Vertrauen in deſſen Ehrlich: 
keit als Glaubensdogma des lopalen Patriotismus uns, aufge: 
zwungen und aufrecht erhalten hat! 

Was alſo fol man ſagen zu dieſer offiziöfen Sprache von heute, 
die der offiziöfen Sprache vom November in gleichem Maße 
widerſpricht, wie dieſe der offiziöfen Sprache früherer Perioden ? 

Hätte man nur die Urheber jener ewig wechſelnden und ſchwan⸗ 
kenden patriotiſchen Anſprachen im Auge, ſo möchte man ſich 
wegwenden von den widerwärtigen Diatriben mit einem Gefühle, 
das ſich jeder Beſchreibung entzieht. Man möchte ſich wegwen⸗ 
den von einer Preſſe, welche immer nur mit den Niederlagen 
der von ihr vertheidigten Politik prunkt, welche ſchamlos den 


Eintritt des Schlimmſten, was man erwarten konnte, als einen 


Sieg feiert, weil die herrſchende Politik es möglich werden 
ließ, die ſchlimmſten Ausſichten in kurzer Zeit durch die Annä⸗ 
herung noch ſchlimmerer zu überbieten, welche die heiligſten 
Gefühle nur aufſtachelt, um ſie als einen Faktor in dem großen 
Intriguenſpiele momentan zu benutzen, und ſie verſpottet, 
ſchmäht und verhöhnt, wenn ſie unbequem und überflüſſig 
werden. So leicht die preußiſche Ader bei der Kunde neuer 
Anmaßungen des alten Gegners und des neuen falſchen Freun⸗ 
des, bei der Drohung mit neuen Demüthigungen aufſchwellt, 
man möchte des natürlichſten Gefühls ſich ſchämend die Augen 
niederſchlagen und den Spott des Feindes ſtill hinunterſchlucken, 
weil man nicht wiſſen kann, ob nicht daſſelbe Gefühl, das heute 
provocirt und aufgeſtachelt wird, morgen ſchon als Verbrechen 
gebrandmarkt und als Lächerlichkeit gegeißelt wird. 0 

Aber wir haben nicht blos die Perſonen, ſondern auch und 
vor Allem das Vaterland im Auge, und leider iſt jede neue 
Thatſache, welche die Unhaltbarkeit der herrſchenden Politik blos 
legt und die Oppoſition gegen dieſelbe nachträglich rechtfertigt, zu⸗ 
gleich eine neue Niederlage der Intereſſen unſeres Staates. 

Nun wohl denn, wir ſind gefaßt auf den Bundestag. Es 
wäre Vermeſſenheit, zu hoffen, daß die Erfolge unſerer Diplo: 
matie uns ein Beſſeres bringen könnten. Es wäre Leichtſinn, 
zu glauben, daß unſere Politik Schlimmereres ſicher verhin⸗ 
dern werde. Wir geben es zu, daß die Mi zu die⸗ 
ſer von der pre en erung und ihren Organen verhö n⸗ 
ten und geſchmähten Inſtitution, dieſe wahrhafte „Buße von 
Canoſſa,“ dermalen den Gipfelpunkt preußiſcher Hoffnungen ein⸗ 
nimmt, welche die Grenzeu des Möglichen nicht allzuweit über⸗ 
fliegen. Als einen Triumph preußiſcher Stagtskunſt werden wir 
zwar die feierliche Inftakation des alten Bundestages nicht feiern, 
auch dann nicht, wenn es den offiziellen Blättern noch länger 
gefallen ſollte, durch die Heraufbeſchwörung der furchtbarſten Ge: 
ſpenſter öſterreichiſcher Anmaßung jene dunkelſte Schöpfung un⸗ 
ſerer Nationalgeſchichte in ein nie geahntes, freundliches Licht zu 
ſtellen, aber wir werden ihn hinnehmen als einen Schlagbaum, 
der ſich der dem Abgrunde zueilenden Bewegung unſerer aus⸗ 
wärtigen Politik endlich hemmend entgegenſtellen und wenigſtens 
vorläufig den Beſtand des vormärzlichen Preußens garanti⸗ 
ren muß, 

Wir a nicht, daß das ganze preußiſche Volk in dem⸗ 
ſelben Sinne dem neuen Bundestage, den wohl Niemand liebt, 
entgegenſieht. Vielleicht bewegt dieſe rührende Ergebung einer 
Nation auch die Herzen unſerer Staatslenker, vielleicht entſchlie— 
ßen ſie ſich, wenn keine Oppoſition im Innern ſie mehr rück⸗ 
wärts treibt, dann wenigſtens dazu, bei dem Bundestage endlich 
Halt zu machen, die Poſitionen zu wahren, welche jetzt noch 
nicht aufgegeben ſind und ſich zu verſöhnen mit den Sympathien 
der Völker — für den Bundestag. 


Preußen 
; Rede ö 
des Abgeordneten Camphauſen über das Preßgeſetz, 


gehalten in der 29. Sitzung der erſten Kammer am 20. Febr. 
(Nach dem ſtenographiſchen Berichte.) 


Der Redner macht zuerſt bemerklich, daß der Vorſitzende der 


Kommiſſion die Aufgabe der Verſammlung unbeſtreitbar richtig, 
aber ſehr allgemein, als eine Aufſuchung der Mitte zwiſchen Cen⸗ 


ſur und maßloſer Schrankenloſigkeit der Preſſe bezeichnet, daß 


hingegen der Abgeordnete von Gerlach den vorgeſchlagenen Weg 
zu dieſer Mitte würdigend, die vorliegende Frage dahin ſpeciali⸗ 
ſirt habe, ob die ſogenannte Zügelung der Preſſe weſentlich der 
Juſtiz oder weſentlich der Adminiſtration überwieſen werden ſolle. 
Er, der Redner, iſt gegen die Schmälerung der richterlichen und 
gegen die Vermehrung der adminiſtrativen Befugniſſe, erklärt ſich 
gegen Geſetzentwurf und Kommiſſionsbericht, mißt aber ſeinen 
Gründen keinen entſcheidenden Einfluß bei und hat daher ſeine 
beſten Hoffnungen auf die Bedenken geſetzt, die aus den Reihen 
der Majorität hervorbrechen würden. Obwohl bisher getäuſcht, 
will er nicht auf ſeine Hoffnungen, noch darauf verzichten, näher 
darzulegen, worauf fie begründet waren. Zunächſt hat er gerechnet 
auf den Widerſpruch des Beamtenſtandes, deſſen Widerwillen ge⸗ 
gen die polizeiliche Handhabung der Cenſur 1843 zu der Ein⸗ 
führung des Obercenſurgerichts beigetragen habe und dem nun⸗ 
mehr eine unangenehmere Rolle als früher dem Cenſor zugedacht 
werde. Der Cenſor hat nur ſtreichen dürfen, um zu verhindern; 
die Bezirksregierungen würden, um den Zweck der Prävention zu 
erreichen, nur das Mittel der Drohung haben. Sie müßten ein⸗ 
zelne Familien ins Unglück ſtürzen, ihnen die Erwerbsquellen ab⸗ 
ſchneiden, ihr Kapital zerſtören; ſie müßten nicht ſowohl Strafe 
als Rache üben. Ihre Selbſtſtändigkeit ſei gefährdet: die Zeit 
laufe noch fo raſch, daß unmöglich alle Staatsbehörden in glei⸗ 
cher Fronte mit den Hauptleuten vor⸗ oder zurückrücken könnten. 


Erwäge man, wie vielfache Schwenkungen gegenwärtig im Laufe 


eines Jahres ein officiöſes Journal mache, fo erſcheine es als eine 
harte Aufgabe, allen dieſen Schwenkungen rechtzeitig folgen zu 
follen. Er habe daher erwartet, aus dem Beamtenſtande das 
Verlangen zu hören: Laßt uns etwas von unſerer Stellung au⸗ 
ßerhalb der Parteien; fordert nicht, daß wir Vermögen und Er⸗ 


r und übertragt die Strafgewalt den Richtern, denen ſie 
gebührt. 

Von dieſen — fährt der Redner fort — von unſeren Rich⸗ 
tern, von den Lehrern des Straf- und Staatsrechts war zu 
hoffen, daß fie die Würde und die Zuständigkeit des Richteramts, 
die Grenze zwiſchen dem Gebiete der Strafrechtspflege und der 
Verwaltung gegen die Beſtimmungen des Geſetzentwurfs aufrecht: 
zuhalten und zu vertheidigen ſuchen würden. Der Verfaſſer der 
Rechts⸗ und Staatslehre auf der Grundlage chriſtlicher Welt⸗ 
Anſchauung hat die Anſicht, daß vor Allem die Beſtrafung der 
Verbrechen und Vergehen der Sphäre der Rechtspflege zufallen 
und daß nur ſolche Strafen, die wegen ihren geringen Grades 
mehr die Natur einer Züchtigung oder der Verhütung er 
Uebertretung haben, aber niemals bedeutendere Freiheits⸗ oder 
Geldſtrafen den Behörden ohne Berufung an die Gerichte über⸗ 
laſſen werden dürfen. Fand ich nun, daß der Entwurf den Be⸗ 
hörden die Befugniß ertheilt, in der Form von Entziehungen des 
Poſtdebits oder der Gewerbeberechtigung ohne Berufung an die 
Gerichte Strafen auszuſprechen, die, in Geld ausgedrückt, viel⸗ 
leicht zu einem Betrage von 100,000 Thalern und mehr ſtei⸗ 
gen können, ſo freute ich mich im Voraus auf die bereite Ein⸗ 
dringlichkeit und Schärfe, womit, gegenüber einer ſo exorbitanten 
Ausſchreitung den richtigen Prinzipien die ihnen gebührende Gel⸗ 
tung erſtritten werden würde. Es liegt in dieſen Beſtimmungen 
ein Uebergriff in das Gebiet der Strafrechtspflege, der ſchon an 
ſich geeignet iſt, den lebhaften Widerſpruch unſeres Richterſtandes 
zu erregen; noch viel mehr aber rechtfertigt ihn die abnorme, 
untergeordnete Stellung, welche der Entwurf den Richtern im 
Vergleich zu den Verwaltungsbeamten anweiſen will. Der Rich⸗ 
ter foll wegen mancher Vergehen wenn fie zum zweiten oder drit⸗ 
ten Mal begangen werden, die Entziehung der Gewerbeberechti⸗ 
gung ausſprechen dürfen; er ſoll dagegen dieſe Strafe nicht zu⸗ 
erkennen dürfen, wenn das Vergehen zum erſten Male, bezie⸗ 
hungsweiſe zum zweiten Male begangen wird. Es iſt ihm aber 
nicht verboten, weil die Strafe als zu hoch, als dem Vergehen 
nicht angemeſſen erachtet wurde; im Gegentheil ſoll fie ſowohl 
im erſten, wie im zweiten und dritten Fall zuläſſig ſein, nur ſoll 
ſie, ſtatt vom Richter, von der Bezirksregierung ausgeſprochen 
werden. Ich habe geglaubt, die preußiſchen Richter und Straf⸗ 
rechtslehrer würden ſich einſtimmig gegen dieſe Anordnung erhe⸗ 
ben. Sie würden ſich dagegen erheben, daß der Angeklagte we⸗ 
gen eines und deſſelben Vergehens durch zwei verſchiedene, von 
einander unabhängig aburtheilende Behörden beſtraft werde, etwa 
von der einen zu 1000 Thalern und von der andern zu noch 
10,000 Thalern Geldbuße; ſie würden nachweiſen, daß es für 
jedes Vergehen nur ein Gericht geben und daß nach den Forde⸗ 
rungen der Civiliſation der eines Verbrechens, eines Vergehens 
ſchuldig Befundene niemals eine andere Strafe erdulden darf, 
als ſein geſetzlicher Richter im Urtheil ausſpricht. Die Rechts⸗ 
Lehrer werden Ihnen beſſer und klarer als ich es vermöchte, 
auseinanderſetzen können, daß und warum für jedes Vergehen 
ein Minimum und ein Maximum der Strafe feſtgeſtellt werden 
muß und daß innerhalb derſelben der Richter nach Maßgabe der 
beſondern Umſtände, unter welchen das Vergehen begangen wurde, 
eine Wahl zu treffen hat. Daraus wird aber unmittelbar fol⸗ 
gen, daß der Spielraum nicht zwiſchen zwei Richter vertheilt 
werden kann, wovon in derſelben Sache und derſelben Inſtanz 
der Eine auf dem Richterſtuhle, der Andere im Verwaltungs⸗ 
Bürcau ſitzt. Der Geſetzentwurf will z. B. die wiederholten 
Sammlungen zur Deckung von Geldbußen im Minimum mit 
20, im Maximum mit 1000 Thalern büßen laſſen; ſoll nun der 
Spielraum fo vertheilt werden, daß der Richter Nr. 1 von 20— 
500 und der Richter Nr. 2 ebenfalls von 20—500 Thalern 
erkennen kann, fo müßten daraus ganz abſonderliche Rechtsſpre⸗ 
chungen hervorgehen. Es iſt ſogar für den Richter Nr. 1, 
für den eigentlichen Strafrichter abſolut unmöglich, ein ger 
rechtes Urtheil zu fällen. Ein beſtrafter Zeitungs ⸗ 
ger, der den Betrag von Geldbuße und Koſten nicht bin⸗ 
nen 8 Tagen bezahlt und dennoch am 9, Tage die Zeitung aus⸗ 
gegeben hat, kann von dem Richter Nr. 1, dem Strafrichter, mit 
einhundert bis eintaufend Thalern, oder mit Gefängniß von drei 
Monaten bis zu zwei Jahren, von dem Richter Nr. 2, dem 
Miniſterialrichter, außerdem mit dem Verluſte des Verlagsrechte 
beſtraft werden. Nun iſt aber dem Strafrichter unbekannt, ob 
fein College, der Miniſterialtichter, den Verluſt des Verlags rechts 
ausſprechen wird oder nicht; er würde vielleicht mit dem 
luſte des Verlagsrechts das Minimum von 100 Thlem oder 
drei Monaten Gefängniß für ausreichend, ohne dieſen Verlust 
das Maximum von 1000 Thalern oder 2 Jahren Gefängniß 
für zuläffig halten. Diejenige Strafe, die er für die rechte 
iſt er in der Unmöglichkeit, anzuwenden, er 
ſprechen. Mit lächerlichem Ernſte überweiſen 
dem Ermeſſen des Gerichts, ob die Strafe des Druckers, der 
zum drittenmale die rechtzeitige Hinterlegung einer Drudfi 
bei der Polizei unterlaſſen oder zum zweitenmale feinen Namen 
falſch angegeben hat, bis zur Entzüchung des Gewerbes gefteigert 
werden foll; wenn aber nach weiſem Ermeſſen das Gericht ur⸗ 
theilt, es ſoll die Strafe der Gewerbe⸗Entziehung nicht eintreten, 
ſo ſteht es dem Miniſterialrichter zu, in weiſerem Ermeſſen das 
urtheil des Gerichts zu kaſſiten und die Strafe der Gewerbe⸗ 
Entziehung zu dekretiren. Meine Herren, könnte es überraſchen, 
wenn der Richterſtand dieſe argen Zumuthungen mit Entrüftung 
abwieſe? Die Milderung der Urtheile, die Begnadigung iſt eines 
der ſchönſten Rechte der Monarchen; längſt hingegen iſt aner⸗ 
kannt, daß ſie ein Recht Urtheile zu verſchärfen nicht haben, 
Kabinetsjuſtiz nicht üben dürfen. Der Entwurf nimmt das Recht, 
das dem Monarchen verſagt iſt, für die Miniſter in Anſpruch, 
er verlangt, daß jedes richterliche Urtheil in Preßſachen durch 
miniſterielle Willkür verſchärft werden kann, er begehrt nicht 
Kabinetsjuſtiz, ſondern Miniſterialjuſti; einzuführen. Ich hoffe, 
die preußiſchen Richter werden von dieſem unbeſonnenen 
ſchritte abmahnen, ſie werden die Form eines richterlichen Ver⸗ 
fahrens, das nur zur Folie für die Miniſterial⸗Despotie dienen 
fol, verwerfen, fie. werden erklären, daß man nur habe, 
die Beſtrafung der Preßvergehen ausſchließlich dem Richter zu 
überweiſen, oder neue Polizeimaßregeln zu erfinden, zu denen die 
Mitwirkung des Richters entbehrlich iſt. 3a 

Laſſen Sie mich bekennen, meine Herren, daß ich nicht ohne 


werb unſerer Verwalteten beſchädigen; macht uns nicht zu Gens | Hoffnung geweſen bin, auch diejenigen, die den Wunſch haben, 


vorzugsmelfe Ropaliſten zu heißen, würden ſich gegen den Geſetz⸗ 
Entwurf erheben. Wir haben bei den Berathungen über die 
Verfaſſung wahrgenommen, daß fie den direkten oder indirekten 
Einfluß der Kammern auf die Politik des Miniſteriums in dem 
Maße einzuſchränken begehrten, daß nicht gehindert werden könne, 


mit einem ſogenannten Miniſterium der Minorität zu regieren. 


Nun ſcheint mir unzertrennlich von dieſer Anſicht das Verlangen, 


daß wir überhaupt kein Miniſterium der Partei, keine Partei: 
Regierung haben ſollen, daß die Regierung nicht in der Partei, 
ſondern über den Parteien ſtehen ſoll. Ich habe daher vermuthet, 
man werde nicht geneigt ſein, vermittelſt Einräumung einer Ober⸗ 
Herrſchaft über die Preſſe das zeitliche Ministerium aufzureizen, 
dieſe große Macht im Parteigeiſte zu lenken und den jeweiligen, 
vielleicht. raſch wechſelnden Syſtemen dienſtbar zu machen. Ich 
habe vermuthet, man werde, damit die Regierung über den Par⸗ 
teien ſich halte, dahin ſtreben, daß möglichſt wenig nach admini⸗ 
ſtrativem Belieben und möglichſt viel nach feſten Geſetzen regiert 
werde. Dazu würde vor allen Dingen gehören, daß nicht der 
Miniſter, ſondern der Richter die Strafgewalt in Prozeß⸗Sachen 
handhabe. 2 
Den lebhafteſten Widerſpruch durfte ich von jener Seite er: 
warten, die es Übel nimmt, wenn man ſie abſolutiſtiſch nennt, 
von den rothen und blaßrothen Hallerianern, von denen, die ſich 
rühmen, die Freiheit durch Freiheiten und das Recht durch Vor⸗ 
rechte begründen zu können und zu wollen. Auch nach den heute 
von dieſer Tribüne vernommenen Aeußerungen vermag ich noch 
nicht ganz darauf zu verzichten. Denn ihnen iſt die Hemmung 
organiſcher Bildungen, die Unterdrückung freier Lebensthätigkeit 
durch ſtaatspolizeiliche Willkür ein Grauen, und ſchon ihr Meiſter 
hat behauptet, daß von herrfchfüchtigen Regierungen der größte 
Despotismus ſtets unter dem Vorwande der Polizei ausgeübt 
und beſchönigt werde. Durch die Siege, die ſie erſtritten und 
durch diejenigen, die ſie zu erſtreiten im Begriffe zu ſein glauben, 
gelangen ſie erſt zu dem Kampfplatze, auf dem zur Begründung 
ihres Syſtems die Hauptſchlacht zu ſchlagen iſt: ich meine die 
Schlacht gegen die Burkaukratie. Sie werden, fo ſollte man 
meinen, Anſtand nehmen, die Preſſe, eine der ſtärkſten Waffen, 
deren ſie ſich bisher bedienten, den Händen der Bureaukratie zu 
überliefern und zuzugeben, daß man, nachdem man ſich ihrer 
Schultern zum Stützpunkt bedient, nun einen Fuß höher ſteige 


und ihnen auf die Köpfe trete. Es giebt Beiſpiele, daß eine 


keit iſt es umgekehrt. 


— 


Regierung gewiſſermaßen das Organ einer Zeitung werden kann, 
anſtatt daß die Zeitung das Organ der Regierung wäre; allein 
der Zuſtand wäre ein krankhafter, er wäre die Ktiſis einer Krank⸗ 
heit, nach deren Uebergang die Zeitung entweder Organ oder 
Opponentin der Regierung ſein würde. Sollten die Männer, 


die bisher ſo oft und ſo lebhaft dem Miniſterium oder einer 
Direktion des ke oder einem einzelnen Minifter oppo⸗ 


niren mußten, das gänzlich überſehen? Ich habe es nicht für 
Wahrſcheinlich gehalten. Bedenken Sie Folgendes: Der § 18 
der Verordnung vom 30. Juni 1849 hat im § 66 des uns 
vorliegenden Entwurfs die Erweiterung erhalten, daß die Ver⸗ 
höhnung der Staatseinrichtungen als Vergehen beſtraft werden 
ſoll. Es wird aber nicht ganz leicht ſein, am Tage nach Publi⸗ 
kation dieſes Paragraphen die Gewohnheit der Verhöhnung und 
Verſpottung beftehender Staatseinrichtungen abzulegen, wenn man 
ſeit langer Zeit die Polemik in dieſer Form geübt hat. Da kann 
nun ein Berliner Blatt, vielleicht z. B. wenn es die beſchwo⸗ 
rene Verfaſſung eine Charte Waldeck nennen follte, bei einem bes 
liebigen Gericht in der Monarchie in Anklageſtand verſetzt wer⸗ 
den und fällt der Spruch verurtheilend aus, ſo lebt es nur noch 
fort kraft der Gnade der Bureaukratie. Die Freiheit der Mei⸗ 
nungsäußerung auf dieſer Baſis iſt nicht nur kein Recht, 
ſie iſt auch kein Vorrecht, und es hat mich mit Hoffnun⸗ 
gen erfüllt, daß man nur zu wählen haben wird zwi⸗ 
ſchen einem Rechte für Alle oder Niemandem. 

Außer den Hoffnungen, die ich auf die Majorität fege, könnte 
ich Ihnen nun noch eine Reihe von Wünſchen der Minorität 
vortragen; allein ich will, um Ihre Geduld nicht zu mißbrauchen, 
deren Beſprechung Anderen oder der Spezialdiskuſſion vorbehal⸗ 
ten, um ſo mehr als ich Ihre Aufmerkſamkeit noch für einen 
zur allgemeinen Debatte gehörigen Gegenſtand mir erbitten muß. 
Ich befürchte, daß wir eine Arbeit unternehmen, die vielleicht 
nur zu einem Scheingefege führen wird. Wir befinden uns auf 
dem Wege zur Anerkennung der ehemaligen Rechte und Befug⸗ 
niſſe des Bundestags, und zu denen, die er ausgeübt hat, gehört 
bekanntlich der Erlaß von Preßgeſetzen für Deutſchland. Werden 
dem neuen Bundesorgan die Befugniſſe zugeſtanden, welche das 
ehemalige ausgeübt hat, ſo hören die preußiſchen Kammern auf, 
in Bezug auf die Preßgeſetzgebung ein Theil der geſetzgebenden 
Gewalt zu ſein, und es wäre erklärlich, wenn die hohe Ver⸗ 
ſammlung ſich abgeneigt fände, ein Geſetz zu berathen, zu deſſen 
Beſeitigung oder Abänderung es ihrer Zuſtimmung nicht bedarf. 
Wäre dies nicht der Fall, wäre vielmehr die Verſammlung ge 
neigt die Regierungs vorlage als ein vorläufiges Geſetz zu bera⸗ 
then, welches bei der künftigen Preßgeſetzgebung für ganz Deutſch⸗ 
land dem durchlauchtigſten Bunde als Material dienen könnte, 
inſofern er es dazu angethan findet, fo müßte doch dieſe Voraus⸗ 
ſicht bei der Erörterung und Abſtimmung über die einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen des Entwurfs von Einfluß ſein. Seitdem die Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nahe trat, daß die wichtigſten Rechte der preußiſchen 


Kammern auf Grund angeblich fortbeſtehender Befugniſſe der 
Bundes verſammlung aufgehoben werden ſollen, iſt das 
vorliegende Geſetz eigentlich der erſte praktiſche Fall, bei welchem 
das Haus zu abweichenden Entſchlüſſen gelangen kann, je nachdem 
die Anſicht vorwaltet, daß das mit Ihrer Zuſtimmung feſtzuſtel⸗ 
unde Geſetz auch nur mit Ihrer Zuſtimmung aufgehoben oder 
abgeändert werden könne, oder die Anſicht, daß die Preßgeſetzge⸗ 
bung für Deutſchland und mithin für Preußen in höchſter In⸗ 
ſtanz den deutſchen Regierungen mit Ausſchluß der Kammern 
zuſtehe. Die Kammer darf meines Erachtens den Fall nicht 
vorüberg fen, ohne in ſich ſelbſt zu völliger Klarheit darüber uz 
gelangen, wie fie ſich zu der großen Frage verhält. Bis jetzt 
hat ſich aus großen Theile dieſer Verſammlung erſt ein 
geehrter Abgeordneter darüber ausgeſprochen, und er war hinſicht⸗ 
lich mancher Punkte in Mebereinftimmung mit mir. Namentlich 
darin, daß die Krone Preußen nicht der Bundeshülfe bedürfe 
zur Ausbildung der preußiſchen Verfaſſung von innen heraus; 
darin, daß die völkerrechtlichen Verpflichtungen Preußens aus den 
Bundesverträgen fortbeſtehen, daß dagegen dem Bunde eine Le⸗ 
gislation für Preußen nicht zukomme. Aber bei den Folgerun⸗ 
gen aus dieſen Vorderſätzen ſah der geehrte Abgeordnete weniger 
nach dem Körper der Dinge als nach ihrem Schatten. Zwar 
hatte der Rieſe in Göthes Märchen die aft, daß der 
Schatter feiner Fäufte die Leute todtſchlug, aber in der Wirklich⸗ 
Wenn man aus Gründen der Politik 

dem Rechte Gewalt anthut und ſich dennoch mit dem Mantel 


des Rechtes bekleiden will, fo werde ich mit Ungrund beſchuldigt, 
mit Schatten zu kämpfen, indem ich verſuche, jenen Mantel 


Wahlen 16 Wenn hingegen der Abgeordnete des Potsdamer 
kennt einestheils die alten Rechte des Bundestages aner⸗ 
b as ls deſſen Kompetenz für eine neuere Legislation 
. — — der Bundestag auf Grund der alten Rechte 
— en erkennbare Schranken in Anſpruch genom⸗ 
Beh — dürfen er fo werde ich mit befferem Grunde 
— ſcheint ihm wiberfaheen vn fan Me 2 
ſicherung Miniſtertiſche hinſichtlich der 4 f eine Zu⸗ 
bekennt bezog; denn eine dahin ziel . der Bun⸗ 
nicht gegeben und nur erklärt worden, daß — . — . 
Punkte vorgelegt werden ſollen, die nach Art. 48 der 
ihrer Genehmigung bedürfen, und dazu gehört, nach der Anſicht 


älteren Zeit herrührt, nicht. Es kommt aber überhaupt nicht 
ſowohl darauf an, wie ſich einzelne Mitglieder der Verſammlung 
ausſprechen, als darauf, daß die ganze Verſammlung in einem 
Beſchluſſe ihre Meinung ausdrücke. Sie hat es vor Kurzem 
abgelehnt, allein damals hatte die Majorität Gründe der Zurück⸗ 
haltung, die gegenwärtig nicht beſtehen; die vorliegende Frage 
befand ſich in einem untrennbaren Verbande mit vielen anderen, 
während ſie jetzt völlig iſolirt iſt; beſonders ſollte die Kammer 
ein Urtheil über die Reglerungspolitik fällen, während in dieſer 
Sache die Kammer im Weſentlichen nur Zeugniß von ihrer elge⸗ 
nen Politik abzulegen hat. Wie ſehr nämlich die Regierung, 
zum großen Theile in Folge der ſtillſchweigenden Billigung der 
Kammern, feit einigen Wochen auf der von ihr neubetretenen 
Bahn vorgerückt ſei, ſo hat ſie doch, was den uns vorliegenden 
konkreten Fall betrifft, ſo viel mir bekannt geworden iſt, noch 
nicht poſitiv ausgeſprochen, daß ſie das Recht zum Erlaſſe von 
Landesgeſetzen ohne die Zuſtimmung der Kammern in Anſpruch 
nehme, und man könnte darin eine förmliche Aufforderung der 
Regierung an die Kammer erblicken, ihre Meinung über dieſe 
vorzugswelſe uns betreffende, gewiſſermaßen ausſchließlich eigene 
Angelegenheit auszuſprechen, um dieſelbe vor der definitiven Be⸗ 
ſchlußfaſſung in Erwägung ziehen zu können. Daß es geſchehe ift drin⸗ 
gend, weil täglich die Regierung zu Erklärungen genöthigt werden kann, 
von denen die Umkehr ſchwer iſt; denn fo weit find wir ſchon ges 
kommen, daß die betreffende Kommiſſion in Dresden vorläufig 
bei Vertheilung der Kompetenz unter die Organe des Bundes 
angenommen hat, daß die Preßgeſetzgebung zur Kompetenz der 
Bundes Organe gehöre. Begreiflich kann ich dieſe Thatſache 
nicht durch Dokumente belegen; ſollte ihr widerſprochen werden, 
ſo wünſche ich, daß es mit Vorlegung von Dokumenten ge⸗ 
ſchehe. Sie zu konſtatiren hielt ich nöthig, um der hohen Ver⸗ 
ſammlung die Nothwendigkeit nahe zu legen, ſich in dem Augen⸗ 
blicke, wo ſie über das Preßgeſetz beſchließen will, klar darüber 
auszuſprechen, ob oder nicht ſie einverſtanden iſt, daß das Recht 
der Theilnahme an der Preßgeſetzgebung für Preußen aus unfe: 
ven Attributionen geſtrichen und auf die Regierung, als Mit⸗ 
glied des Bundesorganes, übertragen werde. Ihr Stillſchweigen 
würde, wie ich fürchte, als Einverſtändniß gelten. 

Sie werden ſich erinnern, m. H., daß ſchon die Bundesakte 
von 1815 der Bundesverſammlung vorſchrieb, ſich bei ihrer er⸗ 
ſten Zuſammenkunft mit der Abfaffung gleichförmiger Verfügun⸗ 
gen über die Preßfreiheit zu beſchaftigen, daß ſich darauf die 
Bundesvetſammlung mit der Abfaſſung gleichförmiger Verfügun⸗ 
gen über die Cenſur beſchäftigt und ſie beinahe 30 Jahre lang 
aufrecht erhalten hat, einmal fogar unter Androhung von Waffen⸗ 
gewalt gegen ein renitentes Bundesglied. Ich erwähne deſſen 
nicht, weil ich annehme, die Bundesverſammlung werde nach ih⸗ 
rem Aufleben ſofort wieder über die Preßfreiheit in der Form 
eines Cenſurgeſetzes gleichförmige Verfügungen treffen, vielmehr 
würden in der erſten Zeit die Vefügungen über die Preßfreiheſt, 
welche uns heute vorliegen, in der Bundesverſammlung wohl 
nicht durchzubringen ſein. Ich erwähne deſſen nur, um darzu⸗ 
thun, daß das ältere Bundesrecht in feiner praktiſchen Hand: 
habung nicht gehindert war, dem deutſchen Volke das Recht auf 
Preßfreiheit mit einem Cenſurgeſetze abzutragen, daß daher die 
preußiſchen Kammern wohl thun, genau zuzuſehen, wie viel ne⸗ 
ben dem angeblichen Bundesrechte von ihrem Rechte noch be⸗ 
ſtehen bleibt. Von dieſer Rückſicht allein ſollten wir, m. H., 
uns leiten laſſenz namentlich uns nicht damit beſchäftigen, was 
br ünftige 5 vun Unterdrückung der Revo⸗ 

ion oder „ oder zur Voll 2 
tion bedarf. Hätten wir zu — en — . —.— 
das Wohl, die Einheit, Deutſchlands fördern könne, ohne die 
preußiſche Verfaſſung zu zerſtören, ich würde mich der Erörte⸗ 
rung nicht entziehen. Allein wir ſind um unſere Meinung nicht 
gefragt, wir haben dieſe Sorge den praktiſchen Staatsmännern 
überlaſſen, die, wie ich erwarte, ohne Anſtrengung vermeiden 
werden, mit einem ideenſchweren Kopfe an die Wand zu rennen. 


Je mehr aber unſerer Mitwirkung entzogen iſt, was für das ge⸗ 


ſammte Deutſchland beſchloſſen wird, um ſo näher tritt an uns 
die Erwägung heran, was über uns ſelbſt beſchloſſen werden 
ſoll, und da müſſen wir ſofort erkennen, daß unſere Lage eine 
viel einfachere iſt, als diejenige der Dresdener Konferenz. Für 
den Bund kann es vielleicht Schwierigkeiten haben, ſich ſelbſt 
eine Grenze zu ſtellen, die nicht unter Umſtänden, oder wenn es 
beliebt wird, hinlänglich gedehnt oder gereckt werden könnte, um 
alle unſere Rechte in ſich aufzunehmen und zu verſchlingen. Für 
uns hingegen hat es nicht die mindeſte Schwierigkeit, z. B. in 
Beziehung auf die Preßgeſetzgebung die Gränze unſeres Rechts 
zu bezeichnen, zu beſchützen und nicht zu überſchreiten; wir ha⸗ 
ben uns nur darüber zu erklären, ob wir wollen, daß in Preußen 
Geſetze und Verordnungen über die Preſſe von der Regierung 
allein, ohne Zuſtimmung der Kammern, erlaſſen werden dürfen, 
ja oder nein. M. H.! Es ſcheint mir der Billigkeit zu entſpre⸗ 
chen, daß die Mitglieder der hohen Verſammlung einander ge⸗ 
genüber nicht in Zwelfel laſſen, wie ſie zu der Frage ſtehen. 
Unſere Verfaſſung hat den Kammern nur einen geringen Einfluß 
gelaſſen, der auf dem Wege der Thatſachen und der Interpreta⸗ 
tion noch vermindert iſt; das Recht der Zuſtimmung zu den 
Geſetzen iſt beinahe ihr einziges, und würde es geſchmälert oder 
illuſoriſch gemacht, ſo möchten manche Mitglieder wünſchen, über 
ihren Beruf zur Theilnahme an der Bereitung des Geſetzge⸗ 
bungs = Materials für den durchlauchtigſten deutſchen Bund mit 
ſich ſelbſt zu Rathe zu gehen. Ihnen Gewißheit über die Mei⸗ 
nung der Kammer zu geben, ſcheint billig. Es kann geſchehen 
in der Form einer Reſolution oder in einer andern. Daß ich 
meinerſeits für jetzt einen Antrag nicht einbringe, beruht darauf, 
daß ich ihn früher ſchon vergeblich unterſtützt habe, und daß ich 
mich nunmehr auf die Hoffnung beſchränke, er werde von der 
Majorität ſelbſt ausgehen. Die Majorität einer Verſammlung, 
m. H., übt ihren Einfluß und trägt ihre Verantwortlichkeit nicht 
nur, indem fie ſpricht, ſondern auch, indem fie ſchweigt. 


Berlin, 23. Februar. Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem fürſtl. ſchwarzburg⸗ rudolſtädtiſchen Land⸗ 
Jägermeiſter a. D. v. Holleben, den St. Johanniter⸗Orden 
zu verleihen; und den bisherigen Regierungs⸗Rath Ulrici zum 
Landrathe zu ernennen. a 

Dem Landrath v. Zakrzewski iſt das Landraths⸗Amt des 
Kreiſes Namslau im Regierungsbezirk Breslau übertragen worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Generalmajor und Chef 
des 23. Landwehr⸗Regiments, Fürſt Adolph zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen, von Koſchentin. Der Prinz Ferdinand zu 
Schönaich⸗Carolath, von Köthen. ö 

Berlin, 23. Febr. 
Kommiffion zur Prüfung des Staatshaushalts⸗ 
Etats]. Der Dispoſitionsfonds für höhere Polizei, 
welcher ebenſo wie pro 1850 mit 80,000 Thlr. auf den Etat 
gebracht worden iſt, hatte mehrere Angriffe zu erleiden indem 
man von der Anſicht ausging, daß die veränderten und beruhig⸗ 
teren Zeitverhältniſſe eine ſo große Summe, wie ſie pro 1850 
nothwendig geweſen ſein mag, jetzt nicht mehr erfordern. Alle 
auf Ermäßigung dieſes Dispofitionsfonds geſtellten Anträge gin⸗ 
gen von der ganz beſtimmt ausgeſprochenen Anſicht aus, daß 
man hiermit keinesweges ein Mißtrauen gegen das Miniſterium 
auszufprechen geſonnen ſei, ſondern daß man ſich dazu lediglich 
aus Gründen der Sparſamkeit und weil die veränderte Lage des 
Landes dies wohl zulaffe, habe beſtimmen laſſen. Hiernach wur⸗ 
den drei Anträge geſtellt, von denen der erſte: 
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des geehrten Abgeordneten, das Bundesrecht, ſoweſt es aus ber | 


[Aus der Central-Budget⸗ 


den Fonds von 80,000 Thlr. auf 25,000 Thlr. zu er: 
mäßigen, ; 
mit 10 gegen 4 Stimmen, 5 
der zweite: denſelben auf 40,000 Thlr. herabzuſetzen, 
mit 9 gegen 5 Stimmen verworfen, dagegen der dritte: 
ihn auf 50,000 Thlr. zu ermäßigen, 


mit 9 gegen 5 Stimmen angenommen wurde. 


* Poſen, 21. Febr. [Die neueſten Ukaſe in Betreff 
der Konſkription der Juden in Polen] haben viel Auf⸗ 
ſehen im Auslande erregt. Wir wollen die Härte derſelben nicht 
vertheidigen, allein es dürfte doch von Intereſſe ſein, zu erfahren, 
in welchem Umfange ſich bis jetzt die dortigen Juden den Kon⸗ 
ſkriptionsgeſetzen zu entziehen wußten. Im Kaiſerreiche, fo wie 
in dem ſogenannten Kongreßkönigreiche Polen, iſt jedes geſunde 
männliche Individuum vom 20. Lebensjahre ab zum Militärdienſte 
verpflichtet. Jährlich werden nun je nach dem Bedürfniſſe be 
ſtimmte Prozente der geſammten männlichen Bevölkerung vom 
20, bis zum 30. Jahre eingezogen; ausgenommen oder befreit 
find nur die einzigen Söhne alter Eltern, wenn fie dieſe erweis⸗ 
lich ernähren müflen; eben fo werden ſolche, die ſich ſchon vor 
dem 20. Jahre verheirathet haben und Familienväter geworden 
ſind, in der Regel, doch nicht unbedingt verſchont. Früher wa⸗ 
ren nun die Juden von der Konſkription ganz befreit und muß⸗ 
ten dafür jährlich bedeutende Summen als Abkaufsgeld zahlen; 
ſpäter wurden zwar die Juden durch mehrere, nach einander er⸗ 
ſchienene Ukaſe der Konſkription gleichfalls unterworfen, indeß die 
Vorſteher und Aelteſten der Judenſchaft wußten doch durch zur 
rechten Zeit und am rechten Ort angebrachte Geldſpenden ihre 
Jugend von dem ihnen verhaßten Waffendienſt zu befreien, fo 
daß namentlich in Polen die ganze Laſt deſſelben die chriſtliche 
Bevölkerung traf, und zwar war, da die jüdiſche Bevölkerung in 
Polen ſehr bedeutend iſt, die Zahl der Rekruten ſehr anſehnlich, 
die als Erſatz für ſie meiſt aus der ländlichen Bevölkerung ge⸗ 
nommen werden mußten. Hierdurch wurden auf der einen Seite 
der Produktion weſentliche Arbeitskräfte, an denen in Polen über⸗ 
haupt Mangel iſt, entzogen, auf der andern die Juden, die hier 
mehr als irgend wo auf Koſten der chriſtlichen Einwohner und 
namentlich des armen, ſo ſchon genug bedrückten Landmannes 
leben, dieſen gegenüber noch mehr begünſtigt. Vor ohngefähr 5 
Jahren erſchienen deshalb neue gefhärfte Ukaſe; namentlich fällt 
dahin die Beſtimmung, welche die Juden von der Grenze weg 
mehr in das Land hinein verwies, um ihre Flucht über die 
Grenze zu erſchweren, aber es war Alles vergebens, ſie wußten 
es vor wie nach ſo zu wenden und zu drehen, daß ſie entweder 
gar nicht gefordert oder zeitig genug von der Aushebung unter⸗ 
richtet wurden, um ſich zu flüchten, ſo daß die einmal ausgeſchriebene 
Prozentzahl immer aus der chriſtlichen Bevölkerung zu ihren Gunſten 
ergänzt werden mußte. Für diejenigen, welche Polen verließen, 
war ein förmlicher Grenzwechſel organiſirt, durch welchen ſie ges 
gen die Folgen des Kartellvertrages geſchützt wurden. Hier in 
Poſen z. B. exiſtiren Agenten, an welche die jüdiſchen Flüchtlinge 
ſich wenden, und die die Pflicht haben, denſelben in irgend einer 
jüdiſchen Familie auf dem Lande ein Unterkommen nachzuweiſen. 
In dieſen Familien treten ſie als abweſend geweſene Söhne oder 
als ſonſtige Verwandte auf und ſo werden ſie auch als Inländer 
bei der Behörde gemeldet. Wollen ſie nun nach einiger Zeit 
ihre Reife fortfegen, fo laſſen fie ſich von der Ortspolizei auf 
ihren angenommenen Namen und Charakter als preußiſcher Un⸗ 
terthan ein Atteſt ausſtellen, daß ſie ſich zu dieſem oder jenem 
Zweck dort ſo lange aufgehalten und nun eine Reiſe nach Ham⸗ 
burg ꝛc. machen wollen, und auf Grund dieſes Atteſtes und der 
Rekognition des hieſigen Agenten, der die Identität bezeugt, er⸗ 
halten fie dann hier preußiſche Päſſe, die fie überall befchügen: 
Man wird daraus erſehen, daß die Juden in Polen alle unter 
einander ſich verbunden haben, um ihre Söhne auf dieſe oder 
jene Weiſe vom Militärdienſte zu befreien, und da durch ihre 
Gemeindevorſteher und Aelteſten die nöthigen Maßregeln dazu 
als Gemeindeſachen betrieben werden, fo hat denn die Re⸗ 
gierung jetzt ihre Maßregeln gegen die Gemeinden im Ganzen 

erichtet. P 

8 * Poſen, 23. Febr. [Das beabſichtigte neue länd⸗ 
liche Kreditinſtitut ſoll mit dem alten vereinigt wer⸗ 
den.] Theils weil nicht alle unſere Rittergutsbeſitzer wegen bis 
zum Präkluſivtermin unmöglich zu beſeitigender Hinderniſſe dem 
landſchaftlichen Kreditverein hatten beitreten können und die Re⸗ 
gierung wiederholt eine Verlängerung des Termins abgeſchlagen 
hatte, theils weil der kleinere Grundbeſitz in eben ſo hohem Grade, 
vielleicht noch dringender einer gleichen Hülſe bedurfte, als den 
Rittergütern durch jenes Inſtitut vorzugsweiſe gewährt worden 
iſt — waren größere und kleinere Beſitzer hier zuſammengetreten, 
um ein neues Kreditinſtitut zu gründen, das alle ländlichen 
Ackergrundſtücke ohne Rückſicht ihrer Benennung umfaſſen ſollte. 
Das Projekt wurde augenſcheinlich von den Behörden begünſtigt, 
und kürzlich theilten wir Ihnen den Hauptinhalt der für das 
neue Inſtitut vom gewählten Comité entwocfenen Statuten mit. 
Während dieſer Vorarbeiten hat indeß die General⸗Landſchafts⸗ 
Direktion bei dem Miniſterium Schritte gegen die Errichtung 
eines zweiten Kreditinſtitus gethan und dagegen die Vereini⸗ 
gung deſſelben mit dem ältern landſchaftlichen Vetein befürwor⸗ 
tet. Die Erreichung dieſes Zweckes war für letzteren allerdings 
eine Lebensfrage. Denn es war unſchwer vorauszuſehen, und 
viele Beſitzer bepfandbriefter Güter hatten ſich auch bereits dahin 
ausgeſprochen, daß fie, um ihren Antheil an der bereits amorti⸗ 
ſirten Pfandbriefsſchuld nicht mehr verzinſen zu dürfen oder den⸗ 
ſelben baar in ihre Hände zu bekommen, damit ſie ihn zur Ent⸗ 
laſtung von andern Schulden verwenden oder als Betriebskapi⸗ 
tal benutzen könnten, aus dem bisherigen landſchaftlichen Kredit⸗ 
vereine austreten und an dem neuen Inſtitut theilnehmen wer⸗ 
den. Eine ſolche Operation war um ſo verlockender, als nament⸗ 
lich die alte Pfandbriefsſchuld bereits ohngefähr zur Hälfte 
amortiſirt iſt, und alſo z. B. ein Beſitzer, der auf feinem Gute 
50,000 Thlr. alte Pfandbriefe eingetragen hat, ſich ein Kapital 
von 25,000 Thlr. verſchaffen konnte, ohne augenblickliches und 
überhaupt kein anderes Opfer, als daß der Amortiſationstermin 
auf längere Zeit hinausgeſchoben wurde — ein Nachtheil, der 
zuletzt nur ſeine Nachfolger traf, während es vielleicht für ihn 
jetzt der einzige Weg geweſen wäre, ſich ſelbſt im Beſitz zu hal⸗ 
ten. Es lag darin unverkennbar eine große Gefahr für die 
Exiſtenz des älteren Inſtitutes; auf der andern Seite ließ ſich 
aber auch nicht verkennen; daß das neue Inſtitut ein Rettungs⸗ 
anker für Viele in der gegenwärtigen Bedrängniß geweſen wäre. 
— Wie uns heute mitgetheilt wird, hat die General⸗Landſchafts⸗ 
Direktion ihren Zweck erreicht, indem ſich das betreffende Mini⸗ 
ſterium in einem Reſkript an dieſelbe gegen die Errichtung eines 
beſondern neuen Inſtitutes ausgeſprochen und ſich dafür entſchie⸗ 
den hat, den bisherigen landſchaftlichen Kreditverein ſo zu er⸗ 
weitern, daß er zugleich den Zweck jenes erfüllt, alſo erſtens den 
ferneren Beitritt noch zu geſtatten und dann denſelben nicht 
ferner auf ſogenannte Rittergüter zu beſchränken, 
ſondern auf alle ländlichen Ackergrundſtücke bis zu 
einem gewiſſen Werthe auszudehnen. Dies iſt alſo eim 
Abgehen von dem bisherigen ritterſchaftlichen Kreditſyſteme, — 
allgemeine Folgen haben muß, da ſich wohl überall gleiches Be⸗ 
dürfniß wie hier gezeigt hat. 


Deut ſchlau d. 
Die Konferenzen zu Dresden. 


A Berlin, 23. Februar. Zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
is geftern in Dresden in ſo weit eine Einigung erfolgt, als ſich 
die Vertreter der beiden Staaten von den Vorſchlägen in Kennt⸗ 
niß geſetzt haben, die ſie in der heutigen Sitzung des Ple⸗ 


ſie durch ihre Truppen verſtärken, oder ſie ſind einer 


nums zu machen gedenken. Oeſterteich räumt die Theilung des 
Präſidialrechtes beim Bundestage ein, beſteht aber auf dem Ein⸗ 
tritt ſeiner geſammten Staaten in den Bund, auf der Betheili⸗ 
gung Baierns an der Exekutive mit den beiden Großmächten und 
Vermehrung der von Baiern zu führenden Stimmen im Plenum. 
Herr v. Manteuffel verlangt dagegen, daß die Entſcheidung 
über dieſe Forderungen nur von dem Plenum der Bevollmächtig⸗ 
ten eingeholt werde und behauptet, daß zu ihrer Erfüllung ihr 
einſtimmiger Konſens nothwendig fei. Es unterliegt aber keinem 
Zweifel, daß die öſterreichiſchen Forderungen zahlreiche Gegner ha⸗ 
ben werden, da Hannover und Würtemberg theils aus Neid 
auf Baiern, theils aus Beſorgniß vor den polizeilichen Maß⸗ 


nahmen, die Fürſt Schwarzenberg bereits als wünſchenswerth 


und nahe bevorſtehend bezeichnet hat, ihnen entſchieden abgeneigt 
ſind. Für dieſe Eventualität verlangt Herr v. Manteuffel 
eine Präkluſivfriſt von 14 Tagen, um noch einmal einen Verſuch 
zu machen, unter Zuſtimmung aller Betheiligten eine Reorgani⸗ 
ſation des Bundes ins Werk zu ſetzen. Gelingt auch dieſer Ver⸗ 
ſuch nicht, fo beantragt Preußen die Rückkehr zum Bundestage. 
Herr v. Manteuffel reift heute Abend oder morgen früh von 
Dresden ab; Fürſt Schwarzenberg wollte ebenfalls morgen 
früh abreiſen, wird aber vermuthlich in Dresden bleiben, um 
während der bevorſtehenden Präkluſivfriſt die eigene Hand im 
Spiele zu behalten. Ueber v. d. Pfordten wird in Dresden 
viel gelacht: er hält lange Reden in den Kommiſſionen über die 
Nothwendigkeit, daß ganz Oeſterreich in den Bund trete, eititt 
die Kämpfe der baieriſchen Landsknechte in Italien und verſichert, 
daß die preußiſche Pickelhaube nur Ruhm ernten und das 
Vermächtuiß Friedrichs des Großen uur vermehren könne, 
wenn ihr die Gelegenheit würde, fich in Slavonien zu zeigen · 
Aus Dresden bringt das C. B. noch folgende Nachricht: 
Die Stellung, welche Defterreih zu Baiern einnimmt und die 
für Baiern eine ſehr begünſtigte iſt, läßt ſich auf eine ſehr be“ 
ſtimmte Baſis zurückführen. Es exiſtirt ein Vertrag zwi⸗ 
ſchen den Souverainen von Oeſterreich und Baiern vom 
Jahre 1848 eigenhändig unterzeichnet, ein wahres Schutz 
und Trutz Bündniß, in feinen Set ee 
gegen Preußen als gegen die kleinern Staaten g 
tet. Es iſt daſſelbe nicht zu verwechſeln mit den prekären Ber 
trägen von Bregenz. Hieraus wird die Mißſtimmung des Kr 
nigs von Würtemberg auch ihre Erklärung finden, 


Breslau, 24. Februar. In der vorgeſtrigen Bresl. Ztg. 
theilten wir einen Artikel der N. Preuß. Ztg. mit, welcher zu 
beweiſen verſuchte, daß die jetzige Lage Preußens in militä⸗ 
riſcher Hinſicht eine weit günſtigere fei, als die im November 
vorigen Jahres. Im Gegenſat hierzu bringt die „Weſer Ztg“ 
folgenden Artikel: 
Die Stellung der öſterreichiſchen Truppen in Deutſchland 

Der Marſch der öſterreichiſchen Truppen nach Holſtein hat 
gewiß eine große politiſche Bedeutung. Eine noch weit größer 
Bedeutung hat jedoch die Stellung der öſterreichiſchen Truppen 
in Deutſchland überhaupt. — Seit einem Jahre iſt Preußen 
aus allen ſeinen Stellungen in nach und nach ver 
drängt und Oeſterreich hat entweder feinen Platz „ein Lingen 
nommen, oder es hat die Punkte eben Fo ſtark beſetzt wie 
Preußen. Im Jahre 1849 hatte Preußen Baden ganz beſebzt, 
und war dadurch Meiſter des ganzen Süd⸗Weſten Deutſchlands⸗ 
Oeſterreich erkannte die Wichtigkeit dieſer Stellung ſehr richtig / 
und beeilte ſich, durch Bildung eines Korps in Vorarlberg, aß 
den Pacifikationsmaßregeln Theil zu nehmen. Nach Beendigung 
des Krieges in Ungarn, wurde dieſes Korps verſtärkt und auch 
Frankfurt mitbeſetzt. Oeſterreich trat alſo mit Preußen zuſam 
men auf und hatte dadurch ſeine Stellung in Deutſchland auth 
faktiſch wieder eingenommen. Durch geſchickte Benutzung del 
politiſchen Verhältniſſe gelang es ihm, immer mehr Terrain 10 
gewinnen, uud dadurch, daß es einen Krieg in Ausſicht stellt 
zwang es Preußen, ſeine Truppen aus Baden zurückzuziehen 
es eilte nun, die verlaſſenen Positionen zu befegen, und es ſtehi 
nun die öſterreichiſchen Truppen, wie folgt: 

In Baden hat Oeſterreich die Feſtung Raſtatt beſetzt; daß 
durch iſt der Süden Badens ganz in ſeiner Gewalt und dal 
Korps in Vorarlberg kann ungehindert dort einrücken. Würtem 
berg und Baiern können dieſes Korps verſtärken, ſind in ihre 
Flanken gedeckt und die Verbindung mit der baierſchen Pfalz 10 
bergeſtellt. Die Operations⸗Baſis gegen die fogenannte pre#’ 
ſiſche Pfalz Greuznach ꝛc.) Großherzogthum und Kurfürſten 
cum Heſſen, ift ſo gewonnen und diefe Länder find jedem 
falle offen. f 5 

Das zweite Korps geht in Frankfurt es t an 5 
nur klein, kann ſich aber geicht durch das Franerarter Linien“ 
Bataillon verſtärken und entweder auf das Korps in Bad 
oder in Kaſſel zurückziehen reſp. don dieſem Korps aufgeno 
werden. 2 

Das dritte Korps ſteht in Kaſſelz es bedroht die r 
bindung der alten preußiſchen Provinzen mit den Rhei | 
es kann die Etappenſtraßen ſchnell je A und ſich durch PT 
Korps in Frankfurt leicht verſtärken. Wichtiger ſcheint uns jF 
doch, daß diefes Korps durch Benutzung der Eiſenbahn ſich r 
auf Frankfurt zurückziehen, den Paß von Gelnhauſen bef 
und wohl fo lange halten kann, bis es aus Baiern Verſtär⸗ m 
erhält, Werden dann von den Baiern die Päffe des Nh ö 
Gebirges und des Ahllringer Waldes bis an die böhmiſt 
Grenze beſetzt, ſo iſt das ſüdliche Deutſchland ganz geſchütt, , 
Reſerve⸗Korps in der Ebene kann die Korps, welche die Det 
beſetzt halten, nach Bedürfniß verſtärken und erforderlichen gl 
die ſächſiſchen und anhaltiſchen Länder von einer Verbinden | 


mit Preußen abhalten. 
Die numeriſche Stärke dieſer Korps iſt freilich nicht 7 
tend, fie verhindern aber einen Anſchluß Kurheſſens, Dell 
Darmſtadts und Badens an Preußen, und zwingen 
Länder zu einer Neutralität, die nur ſo lange zu halten if 
Oeſterreich ein hinreichendrs Truppen⸗Korps dort zuſamm 90 
gen hat, was aus Baiern und Würtembergern leicht geſch un? 
kann; dann müſſen dieſe Länder dieſer Koalition beitreten 


1 
ausgeſetzt. ti 
Das vierte Korps marſchirt nach Holſteinz es znen / 


nur 17,000 Mann ſtark, verbindet es ſich aber mit den 
fo bildet es ein Korps von 50,000 Mann, wein. Du 


Feſtung Rendsburg im Rücken gefichert, nicht blos Preußen bes 
3 ſondern auch Mecklenburg, Hannover, Braunſchweig, Ol⸗ 
urg und die Hanſeſtädte in Schach hält. 
„Die holſteinſche Armee ift in einzelne Bataillone aufgelöst und 
können leicht nach Norden gebracht und durch geſchickte 
eilung unſchädlich gemacht werden. Wird Glückſtadt von 
einem däniſchen oder öſterreichiſchen Truppentheile beſetzt, fo iſt 
die Elbe geſchloſſen. — Hannoper, durch eine Armee von Hol⸗ 
ſtein aus bedroht, wird ſeine Neutralität nicht lange erhalten 

innen; es wird ſich wahrſcheinlich nothgedrungen Oeſterreich 
anſchließen, und der Entſchließung Hannovers muß Oldenburg 
folgen. Dann ſind durch das Fort Wilhelm in Bremerhaven 
die Schanzen bei Lehe und Blexen die Weſer geſchloſſen und 
die deutſche Flotte in der Gewalt dieſer Koalition. 

Die Truppenſtärke der Korps, welche im Süden und Nord⸗ 
weſten Deutſchlands den Preußen gegenüber ftehen, iſt dann ger 
ring angeſchlagen: 

50 Mann in Holſtein, 
„ in Hannover, Braunſchweig, Oldenburg und 
den Hanſeſtädten, i 
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30,000 


16,00 „ Kurtheſſen 

16,00 „ Darmftädter, 
20,00 „ Badenſer, — 
25,000 Oeſterreicher, 


7 
00,000 „ Württemberger und Baiern, 


257,000 Mann. 
3 Oeſterreich hat dazu von ſeinen eigenen Truppen nur 
0,000 Mann höchſtens verwandt, und behält ſeine ganze 
acht für die Operationen im Oſten disponibel. 
Auf die ſächſiſchen Truppen iſt auch nicht zu rechnen, denn die 
egierung iſt Preußen entſchieden feindlich; es kann die ſächſ. 
mee alſo leicht fo mit öſterr. Truppen vermiſcht werden, daß 
fie ſicher gebraucht werden kann, oder man ſchickt fie, wenn der 
Geiſt derſelben gar zu zweifelhaft ſein ſollte, bei Zeiten nach 
Böhmen. 
Hat Oeſterreich einmal einen Keil zwiſchen die alten preuß. 
Provinzen und die Rheinlande und Weſtfalen eingeſchoben, ſo 
8 das religiöſe Element dieſer Provinzen auch noch ſehr zu 
erückſichtigen. \ 


ein resden, 23. Febr. [Marine.] In einer der letzten 
uche. äußerte ſich der ſächſiſche Miniſter Beuſt über Er⸗ 
St ng einer deutſchen Kriegsmarine, daß nämlich die 
n Norden intereſſirt ſeien, bei einer Kriegsflotte, 
che lediglich beſtimmt wäre, ihre eigenen Häfen zu ſchützen, 
und darauf wird ſich auch zunächſt in der That das praktiſche 
ltat beſchränken müſſen; denn es läßt ſich nicht verkennen, 

zes eigentlich das weſentliche Bedürfniß fei, und es iſt zu 
1848 u. daß, wenn wieder einmal ein ſolcher Fall eintrete, wie 
in Rd 1849, wo Deutſchland mit einer kleineren Seemacht 
gen geſch derwickelt würde, wenigſtens feine Handelshäfen dage⸗ 
del lähmen wären, daß wenige Kriegsſchiffe ſeinen ganzen Han⸗ 
deutſchen Krienmen. Etwas anderes iſt die Gründung einer 
das Meer bean tte, welche die deutſchen Handelsſchiffe über 
Anstrengungen allet; hierzu würde es jedenfalls erſt jahrelanger 
dung einer Huf anderem Wege bedürfen, nämlich dem der Ausbil⸗ 
zahl von Sam elömarine, nicht aber des Ankaufes einer Anz 
rung, wie f N Immerhin aber wird die ſächſiſche Regie⸗ 
nehmen, daß d von mir erwähnt worden iſt, darauf Bedacht 
e Repartition der Beiträge in einer billigen Weiſe 

gung der Kara wenn es ſich eben namentlich um Vertheidi⸗ 
bes Beth il ſten und der Häfen handeln ſollte, die hier unmittel⸗ 
gele elligten höher beigezogen würden, als die weiter zurück⸗ 

genen Staaten. (Leipz. 3.) 
* Nothwendigkeit einer deutſchen 

dung einer Mordfeeftotte ift fon ein bübſcher An: 

fang gemacht. Es beſteht nämlich diefe zur Zeit aus der Dampf: 
fregatte Hanſa von 2000 Tonnen, der Segelftegatte Eckern⸗ 
förde von 1500, den Dampffregatten Barbaroſſa und Erz: 
herzog Joh ann jede von 1200, der Dampfkorvette Ernſt Au: 
guſt von 850, den Dampfkorvetten Großherzog von Olden⸗ 
urg, Frankfurt, Lübeck, Hamburg und Bremen jede 
von 550, der Segelkorvette Deutſchland von 650 Tonnen 
> 27 Kanonenbooten ſämmtlich armirt und foweit bemannt, 
aß eine vollſtändige Komplettirung keine Schwierigkeit bieten 
d Die Offiziere und die Mannſchaft find im Kriegsdienſte 
— nben nach ſoweit eingeübt, daß die ehrendſten Zeugniſſe 
That ein atineofftztere vorliegen. Wäre es da nicht in der 
wenn, ang ewiger Schandfleck in der Geſchichte Deutſchlands, 
die Entwiczichts der in Dresden ſtattfindenden Konferenzen über 
litäriſche Kräftig des deutſchen Handelslebens und über die mi⸗ 
und das bedeutende des Bundes, beſchloſſen würde, die Schiffe 
zu entlaſſen; u 7 e Kriegsmaterial zu verkaufen, die Matroſen 
ndgehalt Ze die nur kriegsgerichtlich abſetzbaren Ofſiziere auf 

Fr zur 8 zu * nal (A. 3.) 

„20. Februar. Eine ziem große Zahl von 

Wee bee welche ſchon im vorigen ch — dann 
— gs dieſes Jahres bei der Bundescentralkommiſſion 
aſſen wurde, harrt mit Sehnſucht der Einſetzung der neuen 
e enteulgewal⸗ in der Hoffnung, in der Bundeskanzlei 
588 beſchäftigt zu werden. Von allen unter dem Reichsmini⸗ 

N angeſtellten höhern Beamten iſt nur noch Dr. Wilhelm 

ei an aus Berlin als Minifterialeath im Departement der 

— mit ungeſchmälertem Gehalte in Funktion. (Leipz. 3.) 

n d Kaſſel, 22. Febr. [Tagesbericht.] Geſtern Abend 
zuge das 1. kur h. Infanterie⸗Regiment mit einem Ertra⸗ 
mengaus dem Hanauiſchen wieder hier an. Eine große Volks⸗ 
und dae ſich auf dem Bahnhofe zum Empfang eingefunden 
zur Kaſerstete daſſelbe unter Fackelſchein und lautem Zutuf bis 

win Tags zuvor war das I, kurt. Huſaren⸗Regi⸗ 
Pfang 8 gerückt. Demſelben würde ein gleicher Em: 
Sande men ſein, wenn es nicht zur unerwarteten 
Önigr. e . 13. In . Das hier liegende Bataillon des 
ie Reſervemannſche 
delle Kiiegapiup, besehen Baer zu entlaffen, ſondern in 
a, 21. [Mi 0 
ntlichen — g darauf ches. Schon in an⸗ 
Blättern iſt f hinge 
gf den Dresdner Konfernzen die Wehren worden, daß 
nd den Staaten behufs einer größeren Einigung Diſuren det 
as Eryielung einer größeren militäriſchen Konfor rem 
80 0 gekommen fei. Mit Bezug hierauf können wie auch 
een hochgeſtelter Militärs wittheilen, daß hinſiche 
eabfi ringiſchen Staaten eine ſolche Reorganifation in der Weiſe 
wuchtige wird, daß für die Zukunft die Kontingente dieſer 
nt je nach ihrer geographifchen: Lage theils preußiſchen, 
lach ſiſ chen Truppenabtheilungen einverleibt werden und 
echgreifender Garniſonswechſel eintreten ſoll, wodurch ohne 


deren öffe 


5. die Thätigkeit der künftigen oberſten Bundesmilitärbe⸗ 
5 N desmilitärbe⸗ 
a ene und das konſervative Prinzip weſentlich ge⸗ 


der unwohl ſchwei „ 20. Februar. Se. Hoheit . 
den Prinzen Blankenburg hieher zurückgekehrt iſt, Hat heute 
wird der Stagtson Preußen bei ſich empfangen. Morgen 
um ſicherem V 


inifter v. Schleinitz nach Dresden abgehen 
Hannover 


men nach auf längere Zeit dort zu bleiben. 

G 22 5 — 25 
eſtern b % Februar. [Prinz von Preußen.] 
Be Dr Se. königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
1 ur bei feiner diesmaligen Anweſenheit nach 
»Majeſtät unſern König wieder geſehen hat und 


erie⸗Regiments hat die Ordre] 


bei Hofe auf das Entgegenkommenſte empfangen worden iſt. Es 
fand ein ſolennes Hofdiner ſtatt, an welchem auch Ihre kö⸗ 
nigl. Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit 
Familie, J. D. der Prinz Alexander zu Solms⸗ Braunfels 
und die Prinzeſſin Louiſe, ſowie ſämmtlicher Miniſter Theil 
nahmen. Im Publikum wird man nicht verfehlen, den Beſuch 
des Prinzen von Preußen mit den Gerüchten in Verbin⸗ 
dung zu bringen, welche über eine Annäherung Preußens an den 
Steuerverein fort und fort einlaufen, ſo viel Grundloſes die⸗ 
ſelben auch enthalten. So kann ich z. B. mit Beſtimmtheit 
verſichern, daß Unterhandlungen zwiſchen Preußen uod Han⸗ 
nover über eine Vereinigung des Zoll⸗ und des Steuervereins 
bis jetzt noch nicht angeknüpft ſind. Hannover iſt vollkommen 
in der Lage, die Sache an ſich kommen zu laſſen, und wird ſi⸗ 
cher die Grundſätze nicht aufgeben, auf welchen der Steuerverein 
baſirt, wogegen man in Berlin jetzt allerdings geneigt ſcheint, 
dieſen Prinzipien ſich anzunähern, und von den hohen Zariffägen 
des Zollvereins abzugehen, fo weit es die Verhältniſſe des letzte⸗ 
ren und insbeſondere die nothwendigen Rückſichten auf die am 
Zollverein theilnehmenden ſüddeutſchen Staaten geſtatten. Heute 
iſt der Prinz von Preußen nach Köln abgereiſt. 
(Hannov. Ztg.) 

Schwerin, 19. Februar. [Der Landtag.] Alſo am 
15. Februar 1851 iſt der alte mecklenburgiſche Landtag in der 
guten Stadt Malchin feierlich wieder eröffnet worden und die 
Jahre 1848, 1849, 1850 ſind aus dem mecklenburgiſchen 
Staatsrecht rein geſtrichen. Ich werde Einiges aus den landes⸗ 
herrlichen Propoſitionen berichten. Dieſelben betreffen, wie ihnen 
ſchon bekannt iſt, 1) Geld, 2) Geld und 3) Geld. Die vierte 
Propoſition betrifft, wie billig, die Fortſetzung der Ver⸗ 
handlungen wegen der Berfaffungss Angelegenheit. 
Den getreuen Ständen wird konzedirt, daß dem Vaterlande aus 
ſeiner alten Verfaſſung ſehr viel Segen erwachſen ſei und daß 
im Laufe der letzten Jahre nur Veränderungen von kurzer 
Dauer veranlaßt ſeien, die nie zum Heile des Vaterlandes 
hätten wirkſam werden können. (Hiermit ſcheint in der That 
die vom Großherzoge mit dem Volke vereinbarte und beſchworene 
Verfaſſung gemeint zu ſein.) Zugleich aber wird nicht verkannt, 
doß die alte Verfaſſung auch an Mängeln leide, welche im Laufe 
der Zeit den Fortſchritt zum Beſſern mehr oder weniger gehemmt 
haben, und erklärt deshalb Seremiſſimus, feſt entſchloſſen zu 
ſein, die Verhandlung wegen ſolcher Verbeſſerungen mit den ge⸗ 
treuen Ständen unter Gottes Beiſtand wieder aufzunehmen. 
Stände werden deshalb aufgefordert, auf dem gegenwärtigen 
Landtage aus ihrer Mitte eine Deputation zu erwählen, 
deren Aufgabe es ſein ſoll, demnächſt mit landesherrlichen Kom⸗ 
miſſarien zu einer Berathung hierüber zuſammenzutreten. Mit 
dem gegenwärtig verſammelten Landtage ſoll alſo über dies Werk 
gar nicht verhandelt werden, und da auch die Beſchlüſſe der er⸗ 
wählten Deputation die Ritter⸗ und Landſchaft nicht binden 
ſollen, ſo ſteht zu erwarten, daß die Reform der Landesverfaſſung 
erſt im Herbſtlandtage des Jahres 1852 von getreuen Ständen 
wieder zur Berathung gezogen werden wird, womit denn die 
Sache glücklich ad calendas graecas vertagt zu fein ſcheint; 


+ 


Altona, 22. Febr. Geſtern ift der Chef des Generalſtabes 
des kommandirenden öſterreichiſchen Generals nach Rendsburg 
gegangen. Man legt dieſer Reiſe, die an ſich nichts Auffallendes 
hat, eine beſondere Bedeutung bei, weil ſich Gerüchte daran 
knüpfen, die uns indeſſen im höchſten Grade unwahrſcheinlich 
vorkommen. (A. M.) 


Oeſterreich. 
8 Wien, 23. Febr. [Die ſchwarzen Wetterwolken, 


Kriegsflotte.] die ſich über dem Helleſpont zuſammenziehen, ] flößen 


allgemeine Beſorgniſſe ein, und der Schrecken würde jedenfalls 
ein paniſcher ſein, ſobald man nur einmal die Ueberzeugung ge⸗ 
ſchöpft hätte, daß Lord Palmerſton die Sache mit Ernſt be⸗ 
treibt und nicht etwa wie in Sticilien, Griechenland und Ungarn, 
als bloße Demonſtration, bei der zuletzt der Schützling im Stich 
gelaſſen wird. Dieſe Erkenntniß muß abgewartet werden und 
hiernach wird ſich ohne Zweifel auch die politiſche Stellung 
Oeſterreichs im Weſten Europa's geſtalten, denn mit Recht ent⸗ 
ſteht jetzt häufig die Frage, ob nicht etwa das Wetterleuchten im 
Orient blos Theaterdonner ſei, durch Papierrauſchen im auswär⸗ 
tigen Amt zu London erzeugt, um die öſtliche Diplomatie einzu⸗ 
ſchüchtern und von der Ausführung drohender Pläne gegen die 
Schweiz und Sardinien abzuhalten, die ſonſt im Frühling dieſes 
Jahres realiſirt werden dürften. Iſt dieſer Zweck erreicht, fo 
könnte England dann leicht den großmüthigen Vermittler zwiſchen 
der Pforte und Egypten machen und ein gütliches Uebereinkom⸗ 
men bewerkſtelligen, das dem künſtlich angefachten Hader raſch 
ein Ende bereiten würde. Palmerſton weiß, daß Rußland und 
Oeſterreich bei den Unruhen in den nördlichen Provinzen des ot⸗ 
tomaniſchen Reiches die Haͤnde im Spiel haben und ſucht dieſen 
Umtrieben in Konſtantinopel ein Paroli zu bringen, indem es der 
nordiſchen Politik die Drohung durchſchimmern läßt, beim Ein⸗ 
marſch ruſſiſcher Truppen im Norden der Türkei ſofort Egypten 
und Konſtantinopel zu beſetzen. Andererſeits bemüht ſich der Ab⸗ 
ſolutismus, der im Stillen in England ſich eine mächtige Partei 
anwerben möchte, im brittiſchen Parlament ſo viel Einfluß zu 
erlangen, um den Premierminiſter zu ſtürzen. Durch eine ſchlaue 
Kombination verſchiedener Parteiintereſſen glaubte man die Mo⸗ 
tion d' Israelis im Unterhaus werde genügen, um dem Mini⸗ 
ſterium eine totale Niederlage zu bereiten, und in der That war 
in dieſer Hinſicht fo geſchickt gewühlt worden und die eigentliche 
Abſicht des verſchleierten Antrags blieb ſo ſehr im Hintergrund, 
daß die Majorität der Miniſter bei der Abſtimmung blos vierzehn 
Stimmen zählte, da jedoch dies Reſultat lediglich die Folge einer 
ſchlau berechneten Ueberrumpelung, nicht aber die Frucht tieferer 


Stimmung geweſen, ſo ſtellte fi) alsbald die frühere ſtattliche 


Majorität wiederum her und der vernichtende Blitz blieb ein lee⸗ 
rer Waſſerſtrahl, der nicht zündete. 

Ueber die orien taliſchen Angelegenheiten berichtet man 
der D. Z. a. B. unter Wien, 21. Februar: Ich erfahre aus 
ganz zuverläſſiger Quelle, daß Herr Prokeſch v. Oſten ſchon an⸗ 
fangs kommenden Aprils als öſterreichiſcher Geſandter nach Kon⸗ 
ſtantinopel gehen wird. Man ſchließt aus dieſer bedeutungsvollen 
Verſetzung auf die wichtigen nahe bevorſtehenden Verwickelungen 
in dieſem, ſtets für die ganze Diplomatie bedeutungsvollen 
Punkte Europas. Der Aufſtand in Samos, in Bosnien und 
der Herzegowina vergrößert ſich und nimmt an Bedeutung zu. 


ch] Der Paſcha von Egypten ſcheint den Forderungen der 


Pforte kein bereitwilliges Ohr leihen zu wollen. Endlich geht 
mie Ende September der bekannte Donau⸗Navigations⸗Traktat 
ane Oeſterreich und Rußland zu Ende. Jede dieſer drei An⸗ 
ang iſt hinreichend, um die europäiſche Diplomatie in 
Donau Arbeit zu verſetzen. Für Oeſterreich iſt die Frage der 
friedigung Ändungen die wichtigſte. Darum ſieht man mit, Be⸗ 

d Walla 27 in der ruſſiſchen Armee, welche in der Moldau 
un iber den Pr manche Vorbereitungen zum nächften Rück⸗ 
zug Uber 8 — geſchehen. Was Oeſterreich betrifft, das bei 
ſo einem 1 a9 schen Rußland und der Türkei ſeiner tra⸗ 
ditionellen politi — ſeinen Intereſſen nach, dieſer letzten Macht 
zur Seite ſich fte en 5 005 ſo hat es jedenfalls, ſo lange es 
ſtromaufwärts bis nach Gallacz ſegeln kann, nichts zu fürchten, 
aber immer dafür zu ſorgen, daß die freie Schifffahrt bis in die 
Mündungen der Donau ausgedehnt werde. Der Fürſt v. Met⸗ 
ternich war ſchon in dieſem Punkte der ruſſiſchen Politik entge⸗ 
gen, und es kann nicht zu bezweifeln ſein, daß der Fürſt von 
Schwarzenberg ganz derſelben Anſicht iſt. Der türfifche Geſandte 


237 


muntert wurde, ſich an die Gnade des Königs zu wenden, wei⸗ 


- 


in Wien erfreut ſich eines beſondern Anſehens bei Hofe und dem 
Miniſterium. Zum Schluſſe erlaube ich mir ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die letzte angtkommene Nummer des Czas aus Krakau 
zu lenken, die eine Vergleichung des Karlsbader Körigreffes 1819 
mit den jetzigen Konferenzen in Dresden enthält, welcher Artikel 
auch hier in gewiſſen Kreiſen Aufſehen gemacht hat. 

roof brit annien. 

London, 19. Februar. eee Das Haus der 
Gemeinen hat in den erſten Wochen der Seſſion eine bedeutende 
Thätigkeit entfaltet. Große Reſultate ſind allerdings bis jetzt 
nicht erzielt worden, doch iſt kaum ein Tag vergangen, an wel⸗ 
chem nicht ein wichtiger Gegenſtand eine belebte und intereſſante 
Debatte hervorgerufen hat. Die beiden letzten Tage bilden eine 
Ausnahme. Sowohl die heutige, wie die geſtrige Sitzung, war 
auffallend mager. Geſtern hatten wir zum erſten Male in die⸗ 
ſem Jahre einen „count out“, und heute vertagte ſich das 
Haus, welches feine Verhandlungen um 12 Uhr eröffnete, ſchen 
um 2 Uhr. Eine anziehende Diskuſſion fand nicht ſtatt. Das 
bedeutendſte Ereigniß möchte fein, daß Lord J. Rufſell ame 
kündigte, er werde am nächften Montage den Adjſurations⸗Eid 
der Juden zur Sprache bringen. — Im Opernhauſe hat 
geſtern eine Schutzzoll⸗Demonſtration ſtattgefunden, an welcher 
ſich jedoch der Vorkämpfer der Partei, Lord Stanley, nicht be⸗ 
theiligte. Nur die Helden zweiten Ranges, die Lords Hardwick, 
Winchilſea, Malmesbury und der unermüdliche Herzog von Rich⸗ 
mond gingen ins Gefecht, wenn überhaupt von einem ſolchen 
die Rede fein kann. Eigentlich wurden nur Lufthiebe geführt, 
denn ein Antrag lag gar nicht vor, indem die Beſprechung der 
Schutzzollfrage durch nichts anderes, als durch die Einreichung 
von Petitionen veranlaßt wurde. 

London, 20. Febr. ([Verſchiedenes.] Die heutigen Par⸗ 
lamentsſitzungen find ohne jedes Intereſſe für das Ausland. 
— Die Matroſen⸗Unruhen haben ſich jetzt bis Liverpool ausge⸗ 
dehnt; einzelne Matroſen ſind mit Gewalt verhindert worden an 
Bord der Schiffe zu gehen, für welche fie geheuert waren. — 
Auf der Bahn zwiſchen London und Mancheſter iſt geſtern 
Morgen durch den Bruch einer Achſe an der Lokomotive ein 
Unfall paſſirt, in Feige deſſen ein Lokomotivführer getödtet und 
mehrere Paſſagiere mehr oder weniger ſtark beſchädigt worden 
ſind. — Das geſtrige Feuer in Duke⸗Street hat einen Scha⸗ 
den von ungefähr 60,000 Pfund verurfacht. 

Frankreich. 

> Paris, 21. Februar. [Tagesbericht.] Die Parteien 
beginnen nun ſich ernftlich mit der Frage der Verfaſſungs⸗ 
Reviſion zu beſchäftigen. Zunächſt handelt es ſich darum, 
ob man eine vollſtändige oder nur eine partielle Reviſion 
durchſetzen ſoll. Die partielle Reviſion wird namentlich von der 
bonapärtiſtiſchen Partei unterſtützt, welche vor Allem den Artikel 


aus der Verfaſſung ausmerzen möchte, der die Wiederwahl des 


Präſidenten verbietet. Eben deshalb aber will die parlamentari⸗ 
ſche Partei, welche der Verlängerung der Präſidialgewalt entge⸗ 
gen iſt, von keiner partiellen Reviſion ſprechen hören; fie will 
vielmehr eine vollſtändige Revifion, welche möglicherweiſe zur 
Wiederherſtellung der Monarchie führen kann. — Die geſammte 
republikaniſche Partei, von dem Berg bis zu der Fraktion 
Cavaignae und ſelbſt bis zum tiers-parti, macht jetzt Oppo⸗ 
fitton gegen jede Reviſion, doch ſcheint es, daß ein Theil die: 
ſer Partei auf eine Transaktion eingehen würde, wenn man 
das Wahlgeſetz vom 31. Mai aufheben und das allgemeine 
Stimmrecht wieder herſtellen wollte. — Die Reviſionsfrage 
ſcheidet ſich demnach in dieſem Augenblicke nach folgenden Sei⸗ 
ten hin: Vollſtändige Reviſion, — partielle Reviſion, — gar 
keine Reviſion; anders ausgedrückt: Die Nationalverſammlung 
theilt ſich in dieſer Frage in drei große Fraktionen. Doch iſt 
es mehr als wahrſcheinlich, daß ſich die Situation bis zum 
Monat Mai, wo die Frage endlich zur Entſcheidung kommen 
muß, noch bedeutend modifiziren wird. 

Die Amneſtie⸗ Angelegenheit iſt vollſtändig in den Hinter⸗ 
grund getreten. Der von der Linken eingebrachte Antrag wird 
ohne Zweifel verworfen, und die Intention, die man dem Prä⸗ 
ſidenten in dieſer Beziehung untergelegt, iſt noch nicht vorhanden, 

Das Manifeſt des Grafen Chambord (. geſtr. Ztg.) hat 
hier in Paris keinerlei Wirkung hervorgebracht, und wird in 
den Departements vermuthlich auch ſpurlos vorübergehen. Die 
legitimiſtiſche Partei iſt, vom praktiſchen Geſichtspunkte 
aus, in Frankreich entſchieden todt; ſie iſt nichts mehr als eine 
Erinnerung. j 

Bei dem preußiſchen Geſandten, Grafen Hatzfeld, fand 
geſtern ein glänzendes Feſt ſtatt. Sämmtliche politiſche Illu⸗ 
ſtrationen hatten ſich in den wahrhaft königlich ausgeſtatteten 
Sälen der Geſandtſchaft Rendez⸗vous gegeben. Die gegenwär⸗ 
tigen Mmiſter, ſo wie die am 18. Januar geſtürzten waren 
vollſtändig da. Auch bemerkte man die Herren Guizot, 
Molé, Duchatel und den Marſchall Narvaez. 


Spanien. 

* Madrid, 15. Februar. Die ſeit mehreren Tagen ge⸗ 
führte große Debatte wurde heute mit der Annahme der ein⸗ 
fachen Tagesordnung geſchloſſen. Sie konnte füglich keine 
andere Löſung finden, und ihr einziges Reſultat ſcheint zu ſein, 
daß ſie die gemäßigte Partei moraliſch geſchwächt hat. 


Italien. 

T Bologna, 18. Februar. Mobile Kolonnen find auf 
gebrochen, um die Räuber aus ihren Schlupfwinkeln aufzu⸗ 
treiben. Große militäriſche Bewegungen finden diesfalls ſtatt. 
Die Uebelthäterbanden wollten ſich den Weg zwiſchen Modigliana 
und Marradi nach Toskana offen halten, aber öſterreichiſche 
und päpſtliche Streitkräfte haben denſelben geſperrt und ihr 
Fluchtprojekt zu nichte gemacht. Beim Abgange des Kouriers, 
welcher dieſe Nachrichten nach Bologna brachte, hatte ſich zwi⸗ 
ſchen den Truppen und den Räubern auf den Berg⸗ 
höhen bereits ein Kampf entſponnen. 

Neapel, 8. Febr. [Notizen zur Beleuchtung der 
hieſigen Zuſtände.] Die katholiſche Propaganda be⸗ 
müht ſich vorzugsweiſe, an Bord der amerikaniſchen Schiffe 
Proſelyten zu machen; ein Padre Coſta ſtattet dreimal wöchent⸗ 
lich Beſuche auf der amerikaniſchen Fregatte Conſtitution ab und 
vertheilt Traktätlein unter der Mannſchaft; mit welchem Erfolge, 
iſt bis jetzt ſchwer anzugeben. Neulich las er den Matroſen ein 
Schreiben des (katholiſchen) Lord Shrewsbury vor, worin ihnen 
Glück dazu gewünſcht wird, daß voriges Jahr der Kardinal⸗ 
Biſchof von Neapel an Bord der Fregatte mit königlichen Eh⸗ 
renbezeigungen empfangen wurde. Der Brief ſpricht die Hoff⸗ 
nung aus, daß die Zeit nicht fern ſei (2), wo die britiſche Flotte 
bei ähnlichen Gelegenheiten daſſelbe thun werde. 

Die Hörſäle der Univerfität in Neapel ſollen ganz ver⸗ 
laſſen ſein. Vor einigen Jahren zählte man im Königreiche 
ungefähr 40,000 Studenten, jetzt kaum den vierten Theil. In 
den meiſten Schulen find Dante's „Divina commedia“ und 
die meiſten italieniſchen wie lateiniſchen Klaſſiker verboten. 

In Bezug auf die neulichen Verurtheilungen hört man, 
daß drei von den Richtern einen Proteſt gegen die gefällten To⸗ 
desurtel zu Protokoll gaben. Die Begnadigung der bereits in 
der Kapelle Ausgeſetzten zur Galerenſtrafe ſoll vorzugsweiſe den 
Bemühungen des Erzbiſchofs von Ceſena zu verdanken ſein, der 
dem Könige nicht von der Seite wich, bis er den Pardon un⸗ 
terzeichnet hatte. Baron Poerio, der vom Miniſterium aufge: 


gerte ſich deſſen, indem er erklärte, fein Loos nicht von dem 
ſeiner Leidensgefährten trennen zu wollen. Zwiſchen 20 und 30 
Verurtheilte wurden vor wenigen Tagen durch die Straßen der 


unvethört, eingekerkert; 51 


Hauptſtadt am hellen lichten Tage geführt; darunter theils Mit⸗ 
glieder der Ariſtokratie, theils a Minister oder Geifliche, 
— Statiſtie der politiſchen Berfolgungen, in el: 
Von 140 ehemaligen Deputirten find 81 auf verſchiedene Weiſe 
Opfer ihrer Geſinnung geworden; 24 ſind ſeit zwei Jahren, 
haben ſich ins Ausland gerettet; drei 
find auf dem Lande verſteckt; einer, det berühmte Gelehrte Ca⸗ 
pocci, deſſen vier Söhne in der Revolution gefallen find, iſt an 
den Bettelſtab gebracht; ein anderer, Signore Coſtabile Carduce, 
wurde von einem Kavalier und Prieſter, der 100 Ducati mo⸗ 
natliche Penſion von der Regierung bezieht, ermordet. Unter 
den Eingekerkerten find, Baron Poerio, jetzt zu 24 Jahren Gas 
lere verurtheilt, der Exminiſter Marcheſe Dragonetti, der Exmi⸗ 
niſter und Gelehrte Antonio Scialoja, dann Pietro Leopardi, 
ehemaliger Gefandter in Turin ic. Unter den Exllirten befinden 
ſich drei Miniſter, Salicetti, Imbriani und Conforti, der ange⸗ 
fehene Arzt und mediziniſche Schriftſteller Dr, Wine, Canzon, 
General Guglielmo Pepe ꝛc. Abdgeſetzt wurden Salvator Tom: 
maſi, Profeffor der Materia medica an der Anisrfiräe von 
Neapel, und Capocci, Erdirektor des königl. Obſervatoriums. 
In den Gefängniſſen der Hauptſtadt ſitzen feit dem 18. Mai 
1848 im Ganzen etwa 500 und in den Gefängniſſen der Pro⸗ 
vinzialſtädte über 1800 politiſche Verbrecher. — Wird das eng⸗ 
liſche Publikum glauben, erzählt der Korreſpondent unter Anderm, 
daß ein Mann in Lafragola zu 2000 Ducati Geldſtrafe und 
zwei Jahren Kerker verurtheilt wurde, weil er beim Kartenſpiele 
den Trefflekönig zerriß, was als eine böswillige Anspielung 
ausgelegt wurde? 8 
Das neapolitaniſche Militär hat häufige Reibungen! it 
Engländern, was leicht zu diplomatiſchen Unannehelicfiten 
führen kann. Am 4. Februar ritt der britiſche Kaplan, Herr 
Pugh, in Geſellſchaft der Gräfin, Palatiano über die Strada 
Nuova, als ein Troßkarren zwiſchen ihn und die Gräfin. fuhr 
und Hr. Pugh die Köpfe der Troßpferde von ſeiner Begleiterin 
abzuwehren ſuchte. Vier Soldaten fielen ihn darauf an, und 
als Jemand ſich ins Mittel legte, die Soldaten bedeutend, fie 
würden beſſer thun, den Fremden in Ruhe zu laſſen, indem er 
ein Engländer fei, antworteten die Soldaten: „Wir wiffen ſchon, 
er iſt ein Republikaner!“ mißhandelten ihn und ſuchten ihn dom 
Pferde zu reißen. Hr. Temple hat bereits eine Klage deshald 
bei den Behörden eingereicht; wir wiſſen aber nicht, welche Ge⸗ 


nugthuung ihm verſprochen worden iſt. Daily 8.) 
ch wei z. N 

Bern, 18. Febr. Von dem Bundesrath erhielt der Regie⸗ 
rungstath Mittheilung, daß die von Genf internitten feanzöfis 
ſchen und italieniſchen Flüchtlinge immer wieder dorthin zurück⸗ 
kehren, und daß ſomit die Internirung illuſotiſch ſei. Letztere 
wird daher auch auf die Kantone Wallis, Freiburg und den ber⸗ 
niſchen Jura ausgedehnt. Waadt und Neuenburg find bereits 
in der für die Betreffenden aufgeſtellten Internirungslinie inbe⸗ 
griffen. Den aufgezählten Kantonen ſollen dagegen deutſche 
Flüchtlinge zugetheilt werden. (Baſ. 3.) 

Sprechſaal. 
Chronik für Literatur und Kunſt. 
Neue Romane. FE 

5. Die Matadore, Ein Roman der Gegenwart, von 
Theodor Mundt. 2 Theile. Leipzig: F. A. Brockhaus. 

Dieſes neueſte Werk des geiſt⸗ und gemüthvollen Autors iſt 
von einem bedeutenden Kunſtwerthe. Wit empfangen in dem 
Ganzen ein äußerſt gelungenes Zeitbild und finden in . 
Einzelnen vortrefflich angelegte und mit auferordentliher Ge⸗ 
wandtheit ausgeführte Situationen und Charaktere. 

Ein Roman, der die politiſchen Berhältniſſe der Gegenwe 

behandelt, einer an unklaren und verworrenen Beſtrebungen fo 
überreichen. Zeit, muß in der objektiven Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes auf nicht geringe Schwierigkeiten ftoßen. Es wird hier⸗ 
bei vor allen Dingen auf den Grundton ankommen, den der 
Dichter für fein Bild annimmt, und hier ſchemt mir Mundr 
von einer ſehr glücklichen Anſchauung ausgegangen zu ſein, in⸗ 
dem er den Humor als den Gru feines Werkes feſthielt. 

Auf dieſe Weiſe iſt es dem Verfaſſer möglich geworden ob⸗ 
jektiv zu geſtalten und die „Matadore“, dieſe „kleinen Leute der 
großen Zeit“, von dem erkluſtven Ariſtokraten bis zu dem Alles 
nivelltrenden Sozialiſten, ſelbſt in ihrer Kleinheit interreſſant zu 
machen. 

Mundt führt uns in ſeinem Buche durch alle Schichten der 
Geſellſchaft, und zeigt, daß wir nirgends wahthafte Helden, 
ſondern überall nur handwerksmäßige Kämpfer, Matadore, an⸗ 
treffen, und et führt dieſes Thema mit einem großen Aufwand 
von Geiſt und Witz durch. Es werden die Blößen aller P 
teien aufgedeckt und mit Humor gegeißelt. 1 

Zunächſt ein Dreiblatt wandernder Demoktaten, welche vor 
den andern Parteien das Bewußtſein haben, fie feien nichts 
als „Matadore.“ Hören wir wie einer dieſer Demokraten Häupt⸗ 
linge, — Fritz Lerche — ein Student — dieſes Bewußtſein 
ausſpricht: 8 

„Wir find Alle nichts als Matadore! — 8 weder 
Studenten, noch Handwerksbutſchen, noch Helden, unt wollen 
am allerwenigſten das letztere ſein, denn ein Held U heutzutage 
ein höchſt altmodiſcher und reaktionärer Begriff, uno 
der große Geheimbund der Matadore ſich degründet und dun 
die ganze Zeit verzweigt hat, weiß Jeder, daß die heutige . 
keiner Helden mehr bedarf, um frei und glücklich zu werden. Bo 
ſeht ihr uns, wie wir jetzt als Matadore die Welt durchtiehen 
um fie frei und glücklich zu machen.“ — Und weiter: „Wir 
die neuen Landsknechte des heutigen Zeitgeiſtes, der, wie ich 
die Ehre gehabt habe, Euch zu ſagen, keine Herden m alt 
chen kann. Darum find wir gekommen, um das Gen iu 
übernehmen, Wir machen es bei weitem billiger, ale d 4 
ligen Heroen, die außerordentlich viel Apparat ihre rind 
üchkeit gebrauchten, und fteife Prachtteris, aber keine beweglichen 


Volksmänner waren. Wir ſuchen die Weltgeſchichte mehr auf 
die Dutzend⸗ Arbeit wurüczefihn, und et nut ſo lange 
herum, bis wir den Herrgott ſelbet in e Mitte herabgezo⸗ 
gen, und aus ihm einen wohlgenshrten Dutzendmenſchen dem 
fein Futter garantirt werden ſoll, gewacht haben! — „Wit jas 
gen das edle Thier, die e e ſie zu tödten, das iſt wahr, 
aber wir tödten ſie wie das Reh, aus dem wir etwas viel Hö⸗ 
heres machen wollen, als das Meh it, nämlich den Mehbr 
Denn Ihr werdet mir h zugeben müſſen, daß ein fiherer Reh⸗ 
braten in der Schüſſel viel mehr werth iſt, als dag Reh, wenn 
es noch fo schön und frei im Walde umherläuft. So legen wir 
Matadore jetzt lediglich deshald die letzte Hand an bie Frel⸗ 
heit, damit die Menſchheit Etwas von ihr in den Magen ber 
kommt. Wir werden die Freiheit einſchlachten, wenn wir ſte 
erſt haben, und dies, mein Kind, nennt man das lozialiſtiſche 
Moment, unferer Beſtrebungen. Jeder, der ſich als Menſch l. 
timiren kann, erhält dann ſeine Portion, von der er ſich 
mäßig ſatt eſſen kann, bis an das Ende feiner, Tage. 
darf aber mehr oder weniger eſſen, als ihm zukommt, 
er zum Vertäther an der Idee der Gleichberechtigung 
— höchſte Geſez der Zukunft wird darum: gute B. 
eißen!“ - ar 
Wir werden nach Paris geführt, in die Salons des Präſi⸗ 
denten der Republik. Nirgends en ein Held, nichts 
als kleinliches Treiben von Parteigängeen. — Wir werden nach 
Berlin verſetzt, wiederum daſſelbe Schauſpiel, das in der mis 


und 


* 

Rerhaften Keen des Verfaſſers ſich durchweg frifch und lebens⸗ 
voll erh br: , 

Wie ſich die Situationen durch Ungezwungenheit, fo zeichnen 
ſich die meiſten Charaktere durch Originalität aus. So if 
3. B. der bereits erwähnte „Fritz Lerche“ eine der köſtlich⸗ 
ſten Figuren politiſchen Humors. Er iſt eine Geſtalt, wie wir 
ſie nur in Boz Romanen ähnlich wieder finden. | 

Eine zweite Figur ganz origineller Art iſt der mecklenburgiſche 
Graf v. Sarmland, Der eingeſleiſchte Ariſtokrat hat von 
allen Bewegungen ſeit dem Jahre 1848 nichts wiſſen wollen, 
er hat kein Journal geleſen. Durch eine Verwickelung von 
Umftänden iſt er in eine Demokraten⸗Verbindung gerathen, und 
wir finden ihn ſpäter, wie er vertieft im Leſen von Journalen, 
von demokratiſchen Ideen infizirt, und bei jeder Gelegenheit die 

Schlag⸗ und Stichwörter der Zeit anzubringen befliffen if. Die 
Figur iſt zu drollig und muß jeden unbefangenen Leſer in die 
heiterſte Laune verſetzen. 8 

Ein im großen Maßſtab angelegter Charakter, eine Figur voll 
Seclengröße und Hoheit iſt die Sängerin Giudetta. Sie ift 
keine Matadorin, und dieſem großen Weibe kann nichts Anderes 
als — der Tod zu Theil werden. 

Das Buch iſt durchweg in einem ſehr eleganten Style ge⸗ 
ſchrieben, und überaus reich an geiſtvollen und treffenden Aper⸗ 

es, wie wir dies an Theodor Mundt gewohnt find. Es 
kann nicht verfehlen, den angenehmſten Eindruck auf das Leſe⸗ 
publikum hervorzubringen. 5 
6. Johann Gotzkowsky, der Kaufmann von Berlin. 

Roman von L. Mühlbach. 3 Theile. Berlin, M. 
Simion. f a 

Das Talent dieſer vielgeleſenen Schriftſtellerin iſt wie ein 
friſcher, lebendiger Quell, der ſich nicht einen Moment Ruhe 
gönnt, ſondern ununterbrochen ſprudeln und ſtrömen muß. — 
L. Mühlbach muß fortwährend produziren, und fie produzirt 
mit einer erſtaunenswerthen Leichtigkeit. So iſt gleichzeitig mit 
dem genannten dreibändigen Roman, noch ein zweibändiger, 
„Der Zögling der Gefellſchaft“ von ihr erſchienen, auf 
den ich ein andermal zu ſprechen komme. 50 

Mitdem, Johann Gotzkowsky/ hat die Verfaſſerin einen ſehr glück⸗ 
lichen Wurf gethan und dieſes Buch wird ohnſtreitig mehr als 
ein vorüdergehendes Intereſſe erregen. Einmal iſt es der hir 
ſtoriſche Gehalt, der mit voller Schwere in den Vordergrund 
tritt. Die Verfaſſerin hat mit ſicherer Hand in die große Ge 
ſchichtsepoche des 7jährigen Krieges hineingegriffen, und ein rei⸗ 
ches Geſchichtsgemälde geliefert. Sodann iſt das Ganze 
nach einem fo richtigen äfthetifchen Maß gehalten, mit einer fo 
edlen Einfachheit erzählt, und dabei das Geſetz der Spannung 
in einem ſolchen Grade beobachtet, daß wir wohl ſagen können, 
das hiſtoriſche und das künſtleriſche Intereſſe iſt in dem 
Buche auf das Glücklichſte vereint. 

Obwohl die Erzählung im vorigen Jahrhundert fpielt, fo feh⸗ 
len darin doch nicht die reichſten Beziehungen zu der Gegenwart. 
Nur treten fie nicht in tendenziöſen Phraſen hervor, ſondern ma⸗ 
nifeſtiren ſich in den dargelegten Verhältniſſen ſelbſt. Die Ruſſen 
und die Oeſterreicher im Kampfe gegen Preußen! — und die 

Verfaſſerin ſchildert in dieſem Kampfe den echt preußiſchen 
Patriotismus mit ſo glühenden Farben, daß uns eine Demüthi⸗ 
gung Preußens wie ein zweiſchneidiges Schwert durch die 
Seele geht. 

Der Liebeskonflikt bewegt ſich in dem großen Gegenſatz der 
Nationalitäten. Der ruſſiſche Oberſt „Feodor v. Brenda“ liebt 
„Eliſe“, die Tochter des patriotiſchen Kaufmanns von Berlin, 
2 Gotkowsky“. Die Darſtellung dieſes Verhältniſſes iſt 
bach nicht neu iſt. 

Nur Eins kann ich der Verfaſſerin nicht vergeben — die 
Vergeltung, die ſie Eliſe an ihrem Geliebten üben läßt. 
Nein, ſo kann, darf kein liebendes Weib handeln, zumal 
wenn der Mann, wie hier, nur Verirrungen begangen hat, in 
ſeiner Liebe aber unwandelbar geblieben iſt. Allein es iſt ein⸗ 
mal eine Vorliebe der Schriftſtellerinnen, in ihren Werken die 
Männer Unglaubliches dulden zu laſſen. Max Kurnik. 


Provinzial -Jeitung. 


Breslau, 24. Februar. [Militäriſches.] Das erſte 
und dritte Bataillon des 19. Infanterie⸗Regiments, welches über 
30 Jahre lang in Poſen garniſonirt und zuletzt den Feldzug in 
Heſſen mitgemacht hat, rückten heute Vormittag, von Görlitz 
und Jauer kommend, mit klingendem Spiele in unſere Stadt 
ein, um hier in Garniſon zu bleiben. Am Nikolaithore wurden 
die Truppen von den Offizieren des 11. Regiments begrüßt. 
Bereits geſtern iſt das zweite Bataillon des 19. Regiments mit⸗ 
telſt der oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach Brieg befördert worden, 
wo es das 2. Bataillon des 11. Regiments erſetzen wird. Die 
Fouriere des letztgenannten Regiments ſind heute nach der Pro⸗ 
vinz Poſen abgegangen. 


Breslau, 24. Februar. [Nachwahlen zum Ge: 
meinderath.] Aus dem Gemeinderathe waren ausgeſchieden 
die Herren Stadträthe Gerlach, Heymann, Seidel, Par⸗ 
tikulier Philipp Hayn, Kaufmann F. J. Flatau und Rechts⸗ 
anwalt Plathner.“ Heute haben die Nachwahlen in den be 
2 ee ſtattgefunden und haben folgendes Reſultat 

eben. 1 
s wurden zu Mitgliedern des Gemeinderaths gewählt: 


Be In der I, Abtheilung: 
Dr: Battfein 


mit 114 Stimmen; 
mn Regner mit 124 Stimmen; 
Kaufmann Saſſe mit 136 Stimmen. 

Es waren 159 Wähler erſchienen, ſo daß die abſolute Ma⸗ 
jorität 80 Stimmen betrug. Außer den Gewählten haben noch 
Stimmen erhalten die Herren: Severin 49, Chevalier 20, 
Neugebauer 45 Schnitzler 25, Landsberger 3, Dr. Da⸗ 
vidſohn 2, Grund, Philippi, B. A. Hain und Schön⸗ 
färber Tietze je eine Stimme, 

N In der U. Abtheilung: 
Kaufmann Philippi mi timmen. 
9 m . Wr III. Abrtheitung: 

> e 23. Wahlbezirk: 

Zahnarzt Linderer mit 55 Stimmen; 

der Gegenkandidat Kaufmann Primker erhielt 11 Stimmen. 
5 2 32. Wahlbezirk: 5 
Hier wurde keine abſolute Majorität erzielt; Güͤrtlermeiſter 
Marks und Strumpfwaarenfabrikant Lindner erhielten je 32 
ben Es wird daher eine abermalige Nachwahl ſtattfin⸗ 

en müſſen. 


$ Breslau, 24. Febr. Heute früh überraſchte das Muſik⸗ 
Chor des von hier ſcheidenden 11. Regiments den Hrn. Bür⸗ 
germeiſter Bartſch durch ein Abſchiedsſtändchen, wofür der Ge: 
feierte den Mitgliedern des gedachten Chors in herzlicher Weiſe 
ſeinen Dank ausſprach. — Bereits am vorigen Sonnabend hat 
die Ueberreichung der vom Magſſtrat und Gemeinderath beſchloſ⸗ 
ſenen Adreſſe an das 11, Regiment in der Wohnung des Hrn. 
Oberſt v. Heiſter ſtattgehabt. Sammtliſche Offiziere und von 
je einer Kompagnie ein Unteroffizier und ein Gemeiner waren 
daſelbſt zugegen. Der Magiſtrat war durch den Hen. Bürger: 
meiſter und die Standträthe v. Langendorf und Seidel 


vertreten. 


Phantaſiereichthum ausgeführt, der uns an L. Mühle ein 


* 


Breslau, 18. Februar. [Evangeliſcher Verein.] Vorfigender: 
Weingärtner. Den Wochenbericht über die laufenden kirchlichen Er⸗ 
eigniſſe giebt Schmeidler. Räbiger beantwortet eine Frage, die 
angeblichen zwei verlorenen Bücher des Moſes betreffend, dahin, daß 
um Chriſti Zeit eine Menge Schriften entſtanden, deren Verfaſſer ihre 
Namen verſchweigend, fie auf altteſtamentliche Schriftſteller und auf die 
Namen der Väter des Volkes, bis ſogar zu Adam hinauf, zurückführ⸗ 
ten, ſo auch auf Moſes, der in beſonderem Anſehen ſtand. Ihm wur⸗ 
den eine ſogenannte kleine Genefis, myſtiſche Reden, ein ben 
Buch zugeſchrieden; es bildeten ſich Sagen über ihn, ſein Leben, ſeine 
Himmelfahrt (vgl. Jud. V. 9) wurden beſchrieben. Daß noch jetzt ein 
6. und 7. Buch Moſes vorhanden, entbehrt der Begründung. Ueber⸗ 
haupt haben, wie Krauſe beifügt, die Schr. des 0 K. jene Männer, 
nach denen fie benannt find, nicht zu Verſaſſern, ſondern zum Gegen⸗ 
e Vom 5. Buche Moſes beweiſt dies z. B. der Umſtand, daß des 

oſes Tod darin erzäplt ift. Böhmer ſtimmt für das Leſen und 
Vergleichen der apokryphen mit den kanon. Schriften A. u. N. T., 
weil man dabei inne wird, wie weit jene hinter dieſen an Werth zu⸗ 
rückſtehen. — Das Verlangen Oelsner's, weiter über den Angeiff 
Seitens des katholiſchen Central⸗Vereins zu ſprechen, hält Schmeid⸗ 
ler für erledigt, da das perſönlich angegriffene Mitglied bereits dgrauf 
erwidert. Krauſe verlangt Tagesordnung, wogegen Oels ner pro⸗ 
teſtirt, da der Verein über Gefährdung Feines guten Rufes nicht zur 
Tagesordnung übergehen könne. Er meint mit Döring, daß Schwei⸗ 
gen wie Reden ſeine Zeit hat, und weiſt darauf hin, daß dem „ſoge⸗ 
nannten ev. Vereine“ ſelbſt, nicht bloß einem Mitgliede, ein „provo⸗ 
cirendes“ Auftreten „ſeit längerer Zeit“ vorgeworfen worden, und zwar 
nicht das erſte Mal. Solche Behauptungen, oft wiederholt, werden 
18 geglaubt, wenn ſie unwiderlegt bleiben. Er will nur ausge⸗ 
prochen haben, daß ein Eee ſei zwiſchen perſönlichem Angriff und 
dem Bekennen der eigenen Ueberzeugung und Widerlegen fremder Lehre. 
Kreauſe findet erklärlich, daß von dem jenſeitigen konfeſſtonellen Stand: 
punkt aus jedes Aussprechen anderer Glaubensmeinung als ein Angriff 
erſcheinen müſſe. Böhmer unterſcheidet ebenfalls zwiſchen ſachlichen 
und formellen Angriffen und giebt, bezugnehmend auf den Koloſſerbrief, 
eriteren den Vorzug, weil fie den Angegriffenen weniger verletzen. Er 
verlangt gegenfeitige Achtung der Kämpfenden und ihrer Ueberzeugung, 
um des Wahren willen, was auch in jedem Irrthum noch liegt. Na⸗ 
gel verurtheilt feindſeliges Angreifen, ge die Nothwehr. Grö⸗ 
2 wahrk, obwohl der Starke ſchweigen könne, dem Vereine fein 

echt und ſeine proteſtantiſche Pflicht, falſche Darſtellung evangelischer 
Lehren und Wahrheiten zu widerlegen. Krauſe und Kletke erklären 
ſich in demſelben Sinne. 

Bei Beantwortung der Frage: Was iſt Landeskirche, Staats⸗ 
kirche, Territorkalismus'? Belt ſich ein Unterſchied heraus zwi⸗ 
ſchen der rein be Aalen und der geſchichtlich gewordenen Bedeutung 
dieſer Worte. Während Räbiger auf die doppelte Auffaſſung von 
Landeskirche, als einerlei mit Staatskirche oder bloß geographiſch, auf⸗ 
merkſam macht, und Böhmer darauf hinweiſt, daß, wie das recht⸗ 
liche Gemeinweſen des Volks (Staat) nicht abſtrakt, ſondern innerhalb 
des Landes beſtehe, jo auch das kirchliche, wonach die Begriffe Staats- 
und Landeskirche zuſammenfließen können, hebt Krauſe hervor, daß 
die Staatskirche zwar gleich der Landeskirche innerhalb eines Landes, 
aber et g beherrſcht durch die ſtaatliche Regierung auftritt. Oels⸗ 
ner geht ie Staatskirche zum Staat in demſelben untergeordneten 
Verhältniß als ein Verwaltungsdepartement, wie das ſtaatliche im Kir⸗ 
chen gat; wogegen Böhmer dieſen Fehler der Staatskirche eben nur 
als einen cſchichlich zufälligen erkennt. Schmeidler faßt Landes⸗ 
kirche als Kirche des Volks; wenn die Reglerungsgewalt ihr angehört, 
kommt ſie, unterſtützt und bevorzugt, in Gefahr Staatskirche zu wer⸗ 
den. Für die evangeliſche Kirche iſt es angemeſſen, Landeskirche, ge- 
fährlich aber, Staakskirche zu ſein, um des Verdachts der Herrſchſucht 
ſowohl, als gehemmter Entwickelung willen. Territorialismus iſt das⸗ 
jenige Syſtem, wonach der Herr des Landes Herr der Konſeſſion und 
die Kirche eine Polizelanſtalk für Staatszwede wird. Krauſe zeigt, 
daß eine „Kirche“ nach proteſtantiſchem Begriff als eine Gemeinschaft 
von Gemeinden in Preußen ſich erſt herausbilden ſolle; Nagel be⸗ 
klagt, daß überhaupt wohl ein gemeinſames proteſtantiſches Bewußt. 
ſein, aber äußerlich keine evangeliſche Kirche beſtehe. Möge ein neuer 
Luther kommen, ſie zu gründen! Gröger hebt den Blick über die 
jetzige Form der Zerſplitterung hinaus auf die einer allgemeinen Lan⸗ 
deskirche entſprechend den politiihen Staatsgrenzen, und Kletke, die 
Allgemeinheit (Katholizität), welche im Begriff der Kirche liegt, auch 
für die evangeliſche beanſpruchend, ſtellt eine Vereinigung der ſelbſt⸗ 
ſtändig gewordenen Landeskirchen, zunächſt zu einer 75 evange⸗ 
liſchen Kirche, 1 Stufe hin. Räbiger wünſcht, wie im Al⸗ 
terthume Staat und Kirche völlig in einander — en, auch für uns 

III. tirchlich und weltlich verbundenes leben 
Schmeidler 

Konſiſtoriums zur hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde. 
Folgendes iſt der Thatbeſtand: s 

Der Vorſtand der Armenhaus⸗Kirche bittet, auf Grund der uns 
widerlegt gebliebenen Zeitungsberichte über die Beſchlüſſe der chriſtkathol. 
Gemeinde betreffend Taufe und Trauung, den Magiſtrat, die fernere 
Mitbenutzung der qu. Kirche zu verſagen. Das Stadtkonſiſtorium, 
vom Magiſtrat in der Sache ben t, ſucht beim chriſtkathol. Gemeinde» 
vorſtande ſelbſt Auskunft und gutachtet, da dieſe keinen weſentlich an⸗ 
dern Sachverhalt ergiebt: daß der Armenhausgemeinde, wenn dieſe ein 
Aergerniß finde, das Recht, demgemäß über ihre Kirche zu verfügen, 
nicht verſagt werden könne. Worauf der Magiſtrat entſcheidet, daß die 
ꝛc. Mitbenutzung mit 1. Juli d. J. aufzuhören habe. Es handelt ſich 
alſo hier um ein einfaches Rechtsverhältniß, und der bedauernswerthe 
Unterſchied zwiſchen dem jetzigen und dem anfänglichen Standpunkt der 
chriſtkathol. Gemeinde kommk dabei gar nicht in Betracht. Ueberdies 
hat, wie Krauſe zufügt, die Armenhausgemeinde ſchon längſt Klage 


geführt über Störung ihres Gottesdienſtes durch die Kolliſton mit dem 


der Chriſtkatholiken. Ganz eben ſo iſt es ſeiner Zeit bei Bernhardin 
geweſen. Daß die Geiſtlichen nicht Herren über das Recht der Ge⸗ 
meinde ſeien, werde man doch auch von jener Seite zugeſtehen. 
Hinſichtlich der Unſchädlichmachung unf tlicher Bilder erörtert Hoff- 
mann, daß Belehrung, namentlich der Jugend, über die Verwerflich⸗ 
keit der Gegenſtände derſelben wirkſamer ſei, als die Unterdrückung. 
Das Verheimlichen des Böſen ſei überhaupt ein Erziehungsfehler, da 
deſſen Vorhandenſein ſpäter doch, aber dann ohne Warnungsſtimme er⸗ 
fahren werde. Böhmer findet den Grundſatz der Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft, durch ein e e oder auch bloßes Demonſtriren der 
Sünde von dieſer abzuſchrecken, gefährlich, weil der urſprüngliche ſünd⸗ 
liche Neigung, dadurch nur Stoff erhält. — Böhmer veripricht den 
ewünſchten Vortrag über Fortdauer nach dem Tode für nächſte Sitzung, 
n welcher die Fragebeantwortung auszuſetzen beſchloſſen wird. Th. O. 


Breslau, 22. Febr. [5 Schwurgerichtsſitzung.] 1. Unter 


ſuchung wider den Schneider Gottlob Zimmer, den Tagearbeiter Joh. 


Karl Neumann, den Stellenbeſitzer Georg John, den Dienſtknecht 
Karl Kiefer, die verehel. Zimmer, die verehel. Neumann und die 
verehel. John, wegen verſchiedener, theils gewaltſamer, theils gemeiner, 
Vb des Zimmers auch 4. Diebſtähle und Theilnahme an deren 
Vortheilen. 

Staatsanwalt: Aſſeſſor Hoffmann. 

Vertheidiger: Rechtsanwälte Hein und Fiſcher. \ 

Geſchworene: Berger, Geiß, Blühdorn, Kalinke, Lache, v. Lieres 
und Wilkau, Hampel, Hiller, Heidler, Heyn, Schirdewan, Woywode. 

Stellvertreter: Chorus, v. Debſchütz. 

Die Anklage Ar ſechs verſchiedene Verbrechen gegen das Eigenthum 
auf, bei deren Verübung die Angeſchuldigten mehr oder minder thätig 
geweſen ſein ſollen. wiſchen dem Ende des Jahres 1848 und den 
erſten Monaten des Jahres 1850 wurden dieſe Diebſtähle in Mör⸗ 
ſchelwitz bei Zobten und den umliegenden Dörfern zu meiſt mittelſt 

ewaltſamen und zwar nächtlichen Einbruches ausgeführt. Später hat 
0 im Beſitze der Angeklagten ein Theil des Fer Gutes wieder⸗ 

0 ohne daß ſie den redlichen Erwerb deſſelben nachzuweiſen 
vermochten. - 

Ein umunwundenes Geſtändniß legt bei feiner heutigen Vernehmung 


der Tagearbeiter Neumann ab; der Knecht Kiefer geſteht nur einen 


Dieb 7 zu; Zimmer, der bereits die ordentliche Strafe des dritten 
Diebſtahls erlitten hat, leugnet beharrlich und wird darin von ſeinen 
Mitſchuldigen unterſtützt, — der Stellenbeſitzer John und ſämmtliche 
Frauen erklären ſich für nichtſchulpig. 

Die Zeugenvernehmung erfordert mehre Stunden. Am Schluſſe der 
Beweisaufnahme tritt eine kurze Pauſe ein. Nachdem Stnatsanwalt 
und Vertheidigung plädirt und der Präſident das übliche Reſume 

eliefert hat, erklären die Geſchworenen den Zimmer und deſſen Ehe— 
85 ſowie die verehel. Neumann für ſchuldig, den John und deſſen 
Eheſrau für nicht chuldig. 

Demgemäß verurtheilt der Gerichtshof: 


a) den Zimmer wegen 4. Diebſtahls zu lebenswieriger Zuchthaus⸗ 


ee. rafe; 

b) den Neumann wegen gewaltſamen Diebſtahls unter erſchwe— 
renden Umſtänden zu 13 Monaten Zuchthaus: 

©) den Kiefer wegen deſſelben Verbrechend zu 9 Monaten Zucht⸗ 


us; a ? 

a) die verehel, Neumann und Zimmer wegen wiſſentlicher 
Theilnahme an den Vortheilen mehrer Diebſtähle zu 6wöchent⸗ 
licher Gefängnißſtraſe; ee 

e) die Johnſchen Eheleute werden frei eſprochen. 

In der geſtrigen Unterſuchung wider den ei Krebs, wegen 
Sodomiterei, mußte, da der Angeklagte nicht erſchienen war, das Kon 
tumazialverfahren eintreten. Er wurde zu Ijähriger Zuchthausſtraſe 
verurtheilt. ö 5 . 


— 
Waldenburg, 22. Februar. [Tagesneuigkeiten.] Am 
8. d. M., Vormittags 11 Uhr, wurde der Bauerguts⸗Beſitzer 


28 Ü 


Gottlieb Schmidt aus Alt - Friedland, welcher aus der Feld⸗ 


ziegelei „feines Schwagers, Bauer Luwig daſelbſt, feinen War 
gen mit Ziegeln beladen wollte, von einer bedeutenden Maſſe 
herabſtürzender Ziegeln am Kopfe und an mehreren anderen Körz 
pertheilen der Art beſchädigt, daß er auf der Stelle todt liegen 
blieb. Der Dienſtjunge des Verunglückten, Traugott Krauſe, 
und der Sohn des Luwig wurden von den Ziegeln ebenfalls 
theilweiſe verſchüttet und am Kopfe, den Händen und Füßen er⸗ 
heblich verletzt. Dieſelben ſchreiten jedoch ihrer völligen Wieder⸗ 
geneſung entgegen, während an dem unglücklichen Schmidt Be: 
lebungsverſuche vorzunehmen der herbeigerufene Wundarzt Long 
für gänzlich erfolglos erachtete. — Auf ähnliche Art verunglückte 
am 11. d. Mts. in der dritten Nachmittagsſtunde der in dem 
Steinbruche des Bauer Scholz zu Polsnitz beſchäftigte Tage⸗ 
arbeiter Knoblich aus Freiburg durch einen herabrollenden Fels⸗ 
block, welcher ihn auf der Stelle erſchlug. Der Verunglückte 
wurde zwar ſogleich in ſeine Wohnung nach Freiburg geſchafft 
und der ſtädtiſche Arzt und Wundarzt Dr. Seidel zu ihm ge⸗ 
rufen, welcher Wiederbelebungsverſuche anzuſtellen aber gleichfalls 
für zwecklos hielt. Knoblich, 32 Jahr alt, hinterläßt eine Ehe⸗ 
frau und zwei unmündige Kinder in den traurigſten Verhält⸗ 
niſſen! — Am 9. d. M. ift das in Polsnitz, Freiburg und 
Umgegend einquartirt geweſene 6. Jäger⸗Bataillon in fein Stand⸗ 
Quartier Breslau wieder abgerückt. — Die letzten Landwehr⸗ 
Mobilmachungs⸗Pferde wurden dem hieſigen Kreiſe am 12. d. M. 
vollends zurückgewährt und am nächſtfolgenden Tage am hieſigen 
Marktplatz wiederum meiſtbietend verſteigert. Die Meiſtgebote 
erreichten durchſchnittlich die Höhe von 68 Thlr. (Gebirgsbl.) 


* Löwenberg, Ende Februar. [Ein altes Manu⸗ 
feript, Gemeindeweſen. — Freie Gemeinde. — 
Das hieſige ſtädtiſche Archiv iſt im Beſitze eines höchſt werth⸗ 
vollen Schriftſtückes aus der Mitte des 13ten Jahrhunderts, auf 
welches die Aufmerkſamkeit der größeren Kreiſe zu lenken Zweck 
dieſer Zeilen iſt. Das Löwenberger „Stadtbuch“ iſt ein 
Geſchenk des Herzogs Heinrich mit dem Barte, ein Rechtsbuch 
in dem Genre des Sachſenſpiegel und anderer Rechtsbücher aus 
dem 13ten Jahrhundert. Wir ſehen daraus, daß Löwenberg ſeit 


1217 feine eigenen Willkürlichkeiten hatte, daß ferner ſchon unter 


der Herrſchaft der Piaſten das deutſche Recht hier heimiſch war, 
ja Breslau ſogar ſpäter als Löwenberg in den Beſitz ſtädtiſcher 
Privilegien gelangte. In wiſſenſchaftlicher wie in hiſtoriſcher 
Beziehung iſt demnach dieſes Stadtbuch von hohem Werthe, aber 
leider! iſt derſelbe weder in den Werken über Provinzialrecht und 
Landrecht, noch in der Praxis anerkannt worden. Der Profeſſor 
in der Berliner Juriſtenfakultät, Homeyer, der berühmte Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber Stenzel in Breslau kennen es. Mehrere Kai— 
ſer haben unſer Stadtbuch ſanktionirt und auf dieſes Recht ba⸗ 
firen ſich, und dies iſt ganz beſonders hervorzuheben, die Sta⸗ 
tuten der Stadt, welche zu Anfang des 17ten Jahrhunderts 
zuſammengetragen wurden und nach Materie und Geſtalt als 
eine offizielle Arbeit anzuſehen find. Man erſieht daraus, daß 
Rechtsbücher aus jenen Zeiten, welche Sammlungen des ſchon 
geltenden Rechtes enthielten, nicht nach der jetzigen Weiſe, Ge⸗ 
ſetze zu emaniren und ein Recht gültig zu machen, angeſehen 
werden können. Die Nrn. 14—16 des hieſigen Wochenblattes 
brachten aus der gewandten Feder des hieſigen Rechtsanwaltes 
Görlitz einen gedrängten Bericht über dieſes antike Kleinod un⸗ 
ſerer Stadt, 

Die Wahlen eines neuen Gemeinderathes find. hier aus: 


geſchrieben zum 5. und 6. März. Mit Widerſtreben giebt man 


giebt Auskunft über das Verhalten des Stadt | 


— m nn 


die alte Städte⸗Ordnung auf. Die gegenwärtigen Stadt: Ber- 
ordneten hatten noch einen wichtigen Aktus zu vollbringen: die 
Wahl eines neuen Bürgermeiſters. Anfangs war man geſonnen, 
die Wahl gar nicht vorzunehmen, ſondern fie dem Gemeinderathe 
zu überlaſſen; aber man verftändigte ſich endlich dahin, ſelbſt 
noch zu wählen. Der Tag der Wahl, der 21. Februar, war 
gekommen, wie groß war die Erwartung und welches war der 
Erfolg! Die konſervative Majorität von 17 Stimmen beſchloß, 
von der Wahl ganz abzuſtehen und ſie dem Gemeinderathe an⸗ 
heimzugeben. Dies war der einzige Ausweg, den man einſchla⸗ 
gen konnte, da die konſervative Partei unter ſich einig war we⸗ 
gen zweier Kandidaten. Es hatten ſich 17 Herren beworben, 
von denen mehrere ſich perſönlich den Stadtverordneten produzirt 
hatten. Das Proviſorium, welches faſt zwei Jahre dauert, wird 
alſo von der alten Stadtverordneten⸗Verſammlung noch nicht 
beſeitigt. \ 

Die Zahlung von 100 Thalern aus Kommunalmitteln an den 


Prediger der hieſigen freien chriſtlichen Gemeinde iſt einſt⸗ 


weilen beanftandet worden für das laufende Jahr. Die königl. 
Regierung in Liegnitz hat auf einen früheren Proteſt gegen die 
weitere Zahlung dahin verfügt, es ſei die Einführung der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung abzuwarten und dann zu prüfen, ob die größer 
gewordenen Onera geſtatten, einen ſolchen Titel in dem Ausgas 
ben⸗Etat beizubehalten. Durch dis etwaige Streichung jener 
100 Thaler dürfte die Exiſtenz der gedachten Gemeinde freilich 
ſehr in Frage geſtellt werden! — 
\ 
* Görlitz, 23. Februar. [Berihtigung — Vorlie⸗ 
gende Vermehrung der Gymnaſialkloſſen.] Eine Kor⸗ 
reſpondenz der Schleſ. Ztg. aus unſerem Orte, welche von einem 
Duell unter Schülern des hieſigen Gymnaſiums 
ſprach, erregte nicht wenig Aufſehen und gab dem Lehrerkollegium 
Veranlaſſung zu einer ſtrengen Unterſuchung, welche als Reſul⸗ 
tat die völlige Unrichtigkeit jener Erzählung, wenigſtens in Be⸗ 
zug auf Schüler des Gymnaſiums ergab. — Gegenwärtig 
nimmt das hieſige Schulweſen vorzüglich das allgemeine In⸗ 
tereſſe in Anſpruch. Seit dem Jahre 1837, in welchem die hö⸗ 
here Büͤrgerſchule hierſelbſt begründet ward, ſetzte man die bis 
dahin beſtandenen fünf Klaſſen des Gymnaſiums auf vier herab, 
indem die Anſicht vorwaltete, daß die unteren Klaſſen der höhe: 
ren Bürgerſchule bis Quarta incl. als Vorbereitungsklaſſen auch 
für diejenigen Schüler dienen ſollten, welche die Abſicht hegten, 
die Univerſität ſpäter zu frequentiren. Demgemäß ſollten die 
Schüler dieſer Art von Quarta der höheren Bürgerſchule auf 
die Quarta des Gymnaſiums übergehen, und von dort weiter 
bis zum Maturitätsexamen ascendiren. In der Praxis zeigte es 
ſich aber, daß namentlich die Vorbereitung dieſer Schüler in der 
lateiniſchen Sprache keineswegs eine ſolche war, wie beim Ein⸗ 
tritt in die 4. Klaſſe eines Gymnaſiums vorausgeſetzt werden 
muß. Dies gab Veranlaſſung auf Errichtung einer 5. Klaſſe 
zu denken, ein Projekt, deſſen Annahme um fo unbedenklicher er⸗ 
ſcheint, als ſeit ca. 6 Jahren das hieſige Gymnaſium in Bezug 
auf die Schülerzahl eines bedeutenden Aufſchwunges ſich zu er⸗ 
freuen gehabt hat und dauernd erfreut. Den Stadtverordneten 
haben nun mehrfach Pläne dieſer Art vorgelegen. Der letzte 
wurde in der Sitzung vom 21. erwogen und mit einem ganz 
angemeſſenen Gutachten an den Magiſtrat zurückgegeben, indem 
die dort angeführte Lehrerſtelle wohl bei Errichtung einer neuen 
Kaffe allein zu dotiren kaum möglich erſcheine. Solle eine voll: 
ſtändige Quinta eingerjchtet werden, ſo reiche jedenfalls ein geh? 
rer nicht hin, ſondern es müßten deren zwei angeſtellt werden; 
ſolle aber dieſer Lehrer nur 12 latein. Stunden geben und 0 
Quintaner in den übrigen Disziplinen den Quartanern beigege⸗ 
ben werden, fo würden die Letzteren in ihren Fortſchritten ge: 
hemmt werden. Wir vernehmen, daß der Magiſtrat beabſichtige, 
das Projekt nochmals dem Gymnaſial⸗Lehrer⸗Kollegtum zur Be⸗ 
gutachtung zu übergeben, mit der Aufforderung, zugleich einen 
Lehrplan, welcher dem päbagogifchen Intereſſe angemeſſen ſei, ein⸗ 
zureichen. Ich werde nicht ermangeln, Ihnen Kunde zugehen 
zu laſſen, ſobald etwas Definitives in diefer wichtigen Angelegen⸗ 
heit feſtgeſetzt ſein wird. - f 


IV. Großi⸗Glogau, 23. Februar. [Militäriſches.— 
Feuer.] In den letzten Tagen verfloſſener Woche ſind zwei 
Bataillone des 18. Linien⸗Infanterie⸗Regiments hier eingerückt 
und werden mit dem 1. Bat. des 7. Lin.⸗Inf.⸗Reg. für jetzt unſere 
bleibende Garniſon bilden, und fomit die Infanterie⸗Beſatzung 
unſeres Platzes ein komplettes Regiment ſtark fein. Dem Ofſfi⸗ 
zierkorps des letztgenannten Regiments zu Ehren wurde verfloſſe⸗ 
nen Sonntag im weißen Saale des Rathhauſes auf Anregung 
der ſtädtiſchen Behörden ein Mittagsmahl veranſtaltet. Dies 
Regiment hat während ſeiner früheren langjährigen Garniſonszeit 
am hieſigen Orte, die freundſchaftlichſten Beziehungen gegen die 
Einwohnerſchaft Glogaus jederzeir zu bewahren gewußt, daher 
dieſe theilnehmende Anerkennung. — Vom 10. d. M. ab gin⸗ 
gen mehrere Kavalerie ⸗ Regimenter (Ulanen und Hufaren) hier 
durch, um in ihre früheren Garniſonen, wie Guhrau, Deren: 


ſtadt u. ſ. w. zurückzukehren. — Von den Pferden, die der hie⸗ 


ſige Kreis zur Mobilmachung geſtellt, find die letzten und zwar 
die beſten 60 Stück verfloſſenen Freitag verſteigert worden, und 
künftigen Dienſtag ſollen 43 Zug⸗ und Packpferde, meistens aus 
den Rheinkreiſen und den beiden hier eingerückten Bataillonen des 
18. Lini.⸗Inf.⸗Reg. gehörig, wiederum an Meiſtbietende ver⸗ 
kauft worden. 

Mittwoch, den 19. d. Mts., Abends halb 8 Uhr bis gegen 
11 uhr, wurde mehr als der dritte Theil des Dorfes Krei⸗ 
delwitz hieſigen Kreiſes ein Raub der Flammen. Wahr⸗ 
ſcheinlich durch ruchloſe Hand angelegt, griff das Feuer mit un⸗ 
glaublicher Geſchwindigkrit um ſich und vernichtete in wenigen 
Stunden 31 Gehöfte, darunter 10 Bauergüter. Nur mit großer 
Mühe und Anſtrengung gelang es, nachdem das Niederdorf in 
Schutt und Aſche lag, einen Theil des Viehes und einiges Haus⸗ 
und Wirthſchaftsgeräth zu retten. 62 Familien ſind auf den 
Beiſtand mildthätiger Herzen angtwieſen, denn nur die Wenig⸗ 
ſten der Verunglückten ſind ſo hoch verſichert, daß die Entſchä⸗ 
digung nur einen kleinen Theil der verlorenen Habe zu erſetzen 
vermag. Hieſigen Ortes wird eine Sammlung für die Verun⸗ 
glückten veranſtaltet. 1 


* Oels, 24. Februar. [Tagesbericht.] Ob unſer Ort 
noch Sitz des Schwurgerichts werden und eine zweite 
Schwadron Kavalerie erhalten wird, hängt von der An⸗ 


nahme der Offerten ab, welche die hieſige Kommunalverwaltung 


in erſter Beziehung dem königlichen Appellationsgericht, in leb⸗ 
terer dem königlichen Generalkommando gemacht hat. — Bei 
der Unſicherheit der Straße nach Breslau — im Laufe 
voriger Woche wurde auf ſeldiger die Poſt und eine Journalien 
beraubt — iſt die Anordnung von Militärpatrouillen theils ven 
Breslau, theils von hier aus dirigirt, dringend nöthigs gegen“ 
wärtig aber, wenn die Garniſon hierſelbſt nicht verſtärkt wird, 
von letzterem Orte aus unausführbar. — Den zurückgebliebenen 
Familien der ausgerückten Landwehrmänner find von 
Mitte November bis heute von der erwählten Kommiſſion an 
Unterftäsung 1468 Rthl. 20 Sgr. aus der Kreis⸗Kommunalkaſſe 
gezahlt worden und erkennen es die Bewohner des Kreiſes Oels 
mit Dank an, daß die Kreis⸗Vertretung und der kgl. Landrath 
geh. Rath v. Prittwitz ſo gute Haushaltung mit den Kreis⸗ 
Kommunalkaſſengeldern geführt und ihnen zur Untecſtützung der 
Landwehrfrauen eine Mehrzahlung von Steuern erſpart hat.’ 


Neumarkt, 21. Februar. (Die letzte Ehre einem 
verdienten Schulmanne.] In dem Kirchſpielort Blume⸗ 
rode hieſigen Kreiſes fand vorgeſtern die feierliche Beerdigung 
eines geachteten Schulmannes, des emeritirten Organiſten und 
und Lehrers Karl Ferdinand Seiffert, ſtatt. Volle 45 


Jahre verwaltete derſelbe fein. Amt in Blumerode mit gewiſſen⸗ 
hafter Tteue und Umſicht, und erlebte an dieſem Orte 


Kriegsdrangſale im Jahre 1813, welche ihn zugleich Mfofern 
ſchwer mitbetrafen, als die dortige Kirche von Feindeshand in 
Aſche gelegt wurde. Aber auch körperliche Leiden prüften den 
Muth des Dahingeſchiedenen ſehr und nöthigten ihn vor fünf 
Jahren, ſein Amt bei noch ftiſcher, geiſtiger Kraft aufzugeben. 
Sein thätiges Wirken in Schule und Kirche ward deſonders 


in der von dem Paſtor des Orts, Herrn Schilling, gehalter 


nen Begräbnißrede, welche eben ſo vortrefflich als troſtreich war, 
hervorgehoben; wie der Verſtorbene ungeachtet vieljähriger Gicht⸗ 
leiden ſeine Berufspflichten redlich erfüllt, wie er unter anderm 
auch in der Kirche durch fein würdiges Orgelſpiel“) zur Andacht 
weſentlich mitgewirkt habe, und ein Muſter christlichen Lebens⸗ 
wandels, geweſen In w 
ſtorbene geftanden, bewies die zahlreiche Grabbegleitung, worun⸗ 
ter die meiſten feinen Schulunterricht genoſſen, und erſchütternd 

war der Augenblick, wo der geliebte Lehrer in das Grab geſenkt 
wurde. Vor der Einſegnung ſprach auch Herr Paſtor Pfitz⸗ 
ner aus Rauſſe ergreifende Worte und außerdem betheiligte ſich 
noch Herr Paftor Helmkampf aus Royn bei der Begräbniß⸗ 
feierlichkeit, bei welcher auch ein Sängerchor mitwirkte, indem 

von demſelben eine Motette geſungen wurde. Es darf ſonach 
ein rühmliches Beiſpiel genannt werden, wie man auf alle Weiſe 

das ee verdienten Schulmannes zu ehren und da⸗ 

it tebenen die inni i 8 2 
5 ſich beſtrebte. ie innigſte Theilnahme erkennen zu gr 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin, 23. Febr.) om 7 * 
„Evangeliſche Stiftung“ 10 n Zeit — und eaai 
Fabres eine wefentlihe Förde dung ihres Bineddes 2 im heiligen Land 
ſich auſhaltenden Chriſten geiftig und leidlich zu nützen, den bier aus 
erhalten. Es wird beabſichtigt, eine Anzahl Diakoniſſen zur Uebernahme 
der Krankenpflege und zur Ausbildung von Krantenpflegerinnen na 
Jeruſalem zu ſenden. Vermuthlich wied der bekannte Paſtor Flie 
ner, der bereits in Deutſchland viele Krankenhauſer mit Diakoniſſen 
verſorgt hat, mit der Gründung der Anſtalt in Jeruſalem unter des 
Leitung der hinzuſendenden Pflegerinnen betraut werden. a 
— (Magdeburg, 23. Febr.) Die milde * alt bat günstigen 
Einſſuß auf die ſonſt ſehr beſchränkte Baulu und mehere 
gefällige Proſekte erzeugt. Die beim vorjährigen werberrenden BE dier 
zerſtörlen Häuſer am breitem Wege ſind zi er wieder aufgerichtet, 
und das große Appellationsgerichts⸗Gebäurz M nunmehr auch im 
nern vollendet; auffallender Weiſe verdrängt der thurmartige, gleichſam 
ſortiftkatoriſche Bauſtil, ſaſt ſede andere acade, und find ſämmiliche 
neuere Ausführungen in dieſem Gele bei der von höherer Seite ber 
günſtigt, und für die hieſigen eit n dem fühlbaren Raummang 
erſprießlich wird. Bald. dürfte 1 Se nahen, wo die Stadt auf ihren 
410 Morgen die zahlreiche Elan znerſchaft kaum wird bergen können, 
und wo man doch zu einer i g 1Bigen Bebauung der großen Werder 
hingewieſen werden mird eiſch beim erſſen Anblick mißlicher ale bei 
näherer techniſcher 5 20 ſcheint. Dieſe Lebensfra he für das reiche 
Magdeburg erheiſch eine ebenſo baldige, als umſichtliche Berückſichli 


ung; Der Februar ſcheint uns den W 
ſollen, mit N 

I Mandelbäume, Veilchen und Anemonen ſtehen ſeit acht Tagen in 
voller Blüte die Trauerweiden find grün; aber ſeit vorgeſtern weh 
ein eiſiger Wind von dem Kamme der Apenninen herunter, und dro 
der jungen Vegetation Verderben. Im ganzen Winter hr feine Flo 
Schnee gefallen und das Eis muß dom Gebirge herbeigeſchafft werden 
um der hier ſtets ſehr ſtarken Nachfrage zu genügen. itteltemperatut 
des Januar: + 5,6 Grad R.; Dezember: + 6,2. Ja 
— (8 Wien, 23. Februar.) Von dem bekannten Botaniker Bar 
Hausmann erſcheink demnächſt mit anderen Schriftſtellern im V on 
ein großes umfaſſendes Werk über die Flora Tyrols, welches ſch 
1846 zum Druck bereit lag, und deſſen Erſcheinen bisher durch die 3 in 
verhältniſſe verhindert worden. Da eine derartige Schrift bis j Im 
der botaniſchen Literatur fehlt, jo iſt dieſe Ergänzung der botan 
Monographien der Alpenländer ſehr wünſchenswerlth. 
ee e e 


o m. 


*) Be war ein Zögling des in gutem Andenken ſtehenden 


Reſſel in Neumarkt. b 
Mit einer Bellas? 


ſei. In welcher allgemeinen Achtung der Ver⸗ 


In⸗ A 


inter bringen zů = 
em Dezember und Januar uns verſchonten. Hirsch 


1 


Dinstag 


9 N 


2399 . — 


Beilage zu A256 der Breslauer Zeitung 


1 


25. Februar 1851. 


Anbrin ung und Entzünden von Sprengmaſſen zu vernichten. — Die 
ingenidte r 


Beſchreibung des 
5 79 501 Erfinder nahe zu treten, muß zum 
auf der 
bringung 


better einſteigen. 


Kubikſuß. 
W 150 Pfund ſchwer) erforderlich, um das Schiff jo weit ein⸗ 


3. mit ae 
einen 


„Dies us Eiſenmaſſen am Sturze in das Hintertheil zu verhindern. 
It Dura. die Pumpe nicht mehr zu denken war, ging die ganze An⸗ 


bar 

affen, eine 
lichkeit der 
kam es denn bald dahin, daß fie ſich ihrem Schickſale überlaſſen muß⸗ 
ten. Das Schiff ſank ganz allmählig, indem zwar das Waäſſerventil 
Wchloſſen war, aber durch die Fugen der Wandungen fortwährend 
Safer eindrang. Als endlich nach längerer Zeit die Stellung des 
N S iffes wieder horizontal geworden war, konnte durch die Pumpen 


* mehr ſo viel Waͤſſer entfernt werden, als durch die entſtandenen 
batte d ng. — Der Bootführer war ſogleich zum Lande geeilt und 
und Bon dem Unglücke Bericht erſtattet. — Ein Kanonenboot, Prahme 
bei, aber eilten mit Tauen, Ankerketten und Rettungsmaſchinen her— 

die Stelle, ſchon war das Taucherſchiff jo tief verſchwunden, daß man 

Durch Loh an welcher es ſich befand, nicht mehr ſicher angeben konnte. 
aue um von wurde 3 endlich ermittelt, man verſuchte Ketten und 

Laar heben ss Schiff zu ſchlingen, mit Ankern datunter zu faſſen und 
aue und allein alle Anſtrengungen waren vergebens, die Anker, 

Aufwinden dtten glitten ab, man beſchädigte ſogar beim gewaltſamen 

So vergingen d Taucherſchiff, ohne daſſelbe in die Höhe zu bringen. 

— den drei Maso Stunden und nur noch die Hoffnung blieb, 
eil man n 

3 Ube aber p,,perbält 

muthigt ließ — n p 

vollgelaufen und die 

anzwiſcher 


— ar 32 Fuß erreicht hatte, was an einem Manometer zu ſehen 
nich ief Bauer ſeinen Gefährten ermunternd zu: „wenn es jetzt 
2 zuſammenbricht, kommen wir glücklich wieder heraus.“ 
„Kaum ſind die Worte gelagtı le ein furchtbares Krachen entſteht, 
die Eiſenplatten der linken Selle nach ne nen ee und durch 
den furchtbaren Druck Alles zerquetſchen, was ihnen entgegen fteht. 
olldicke, nur 6.300 lange eiſerne neil eines Triebrades, ähn⸗ 
liche Stützſchrauben wurden kurz abgeknickt, der eichene Balken von 5 
Zoll Seite des quadratiſchen Querſchnittes wird in ſußlange Stücke zer- 
ſplittert. Durg eine wunderbare Fügung reißt aber die Wand nicht 
ein, ſondern biegt ſich nur nach Innen. Bald darauf ſtellt ſich das 
Schiff in etwa 40 Fuß Tiefe auf dem Grunde ſeſt; die Drei ſind zu⸗ 
ammengetreten und haben Abſchied von einander genommen. — Eine 
Gredtliche Stunde vergeht. Bauer macht feine Gefährten darauf auf- 
lara, daß ſie ſich wohl noch retten können, wenn die Luft hinläng⸗ 
aich komprimirt worden ſei, um ihnen bei der Oeffnung des kleinen 
in erg behülflich zu fein, er ermahnt fie, ſich ruhig zu ſetzen und die. 
N boch punkt abzuwarten. Witt folgt feinem Rathe, während Thomſen 
eine mmer an der Pumpe arbeitet, bis er nach n. uh Erſchöp aug 
- Nähte umſiukt. — Da f Bauer eine Leine näher und n Hi 
erwarten“ le ſuchen uns“, ruft er, und von neuer Hoffnung bele 


Bald daran“ N man von oben her zu ihrer Rettung thun wird. 
die grö auß Bonny ein Anker an, aber nur, um fie von Neuem in 
hen Haß Er ſtreiſt nämſich 10 einer Zicke im⸗ 


mer neb r zu bringen. b 
e, f e ee Fee ee 
„ 2 
law können das aber after nicht öffnen. Glücklicherweiſe ver“ 
indet nach einigen lichen Verſuchen, das Schiff zu faſſen, der 
dus Sa einem Seile zu machen. Wieder eine neue Gefahr, 
eil reißt eines von den zwei kupfernen Ohren ab, die zur Si⸗ 
A f 1 en 1 7 50 Sogleich drückt das Waller 
den Ha f „kehrt ihn vollſtändi 05 
wie eine ſteſſe dicke Wurſt nach Innen ſteht; dat d Handschuh . 6 
das Unglück geſchehen, die Männer müſſen ertrinken. — Auch diefer 
L recken geht vorüber. — Nun vergehen qualvolle Stunden Die 
. wird immer dicker, Seitenſtechen und Bruſtbeſchwerden ſtellen ſich 
„ dad Blut dringt zu den Augen, ſo 80 die Luft bräunlich 
Der die erscheint. Aber die dichter werdende Luft eröffnet auch wie 
Außen, usſicht auf Rettung, ſchon hören die ſtarken Lecke auf zu 
0 die Luft durch ihren Gegendruck das Eindringen des 
g are) on bereiten ſich die Drei, das kleine Fen⸗ 
en Nettung Flatzuch eine = m wedelt und ſich gerade 
iu Wie ſehr ans gang ſchlingt. enn galt as doch wohl 
u dieſer gez unſere Leule daran dachten, gebt daraus hervor, 
er Zeit, als fie auf den Abzug der Kette warteten, zu 
denn wir diesmal herauskommen, fahre ich 
gal doch wieder mit!“ — Endlich rutſcht die Kette 
5 Thomſen ich Witt oben an das Fenſter, gleich unter ihm 
es gelingt. Währeunterſt. Witt verſucht das Fenſter zu erbre⸗ 
Mo t die zuſammengepreß dae Waſſer auf der einen Seite einſtürzt, 
ent um 3 Uhr, als die au mit ar Gewalt. Das war der 
igte, leich darauf komme . ft oben die Hülſebringenden 
e geſchoſſen glücklich an; ihm folge a der komprimirten Luft in 
el, der fe küpfin , zeigte ihnen, Bauer und zuletzt Thomſen. 
ausgeſtanden hatte. Bauer und Witt gingen e Angſt man ihretwegen 
auf munter nach Haufe. Thomſen war eiwas 5 Stunden dar⸗ 


beim Aufſteigen unbedeutend an einem Boote eat be, ene g ech 
r 
u 


falls wie er w * ’ 
ohlauf und will das nächſte Mal auch mi 

Woge ſahr nehme Gefüpt, auf wunderbare Weile einer durcglkegem 

5 Tauchenschſfeß at augen —.— alle drei er der Stfinder des 
einer Erfindung gewonnen rg Ueber en 2 auchbarkeit 

} „ erausſtellt, daß nur 
Kwadıe Konftruktion, die ace id la 775 räntten Geldmitte die 
5 das Unglück herbeigeführt hat. Möge ihm in einem ande. 
könn tate Gelegenheit werden, feine Erindung beſſer ausführen zu 
n, wir werden ihrer leider ſobald nicht bedürfen 


Dandel, Gewerbe und Ackerbau. 


Nerd en, 23. Febr. Bekanntlich iſt in den pr 
Shen Regulisung des Oderſtrame ſchon en Kom 
it er geweſen. Ein früherer Vertreter der Stadt Breslau 
mit Wärme an Pflücker hatte ſich der Angelegenheit vorzu weise 
Petitionen aug genommen, und in der gegenwärtigen Sefflon haben 
die Sache don iu Provinz Schleſten und ein Antrag des Abg v. Görtz 
nunmehr endlich diem zur Sprache gebracht. Die Geſetzgebung wird 
rung und den Ordieſen ſchon ſeit Jahrhunderten von der Landesregie⸗ 
Gegenſtand erledigen en der Provinz mit Aufmerkſamkeit betrachteten 
Kammer eine Kommet Für den Antrag v. Göfntz hat 
Antrag in der Act lf ton niedergeſetzt, und in dieſer iſt beſchloſſen, 
der erforderlich u dem ihrigen zu machen, daß fie die Ausfüh- 
Zweck die en Nn auf Staatskoſten beſchließt, für 
die auf überſchläglich 1,500,000 Rtl, angenommenen Geld- 


Bauer ſa 
das nä ſt 


* 
vieſen 


"RAR, 


len eee e die 1 


Taſchendiebe aufmerkſam machen, 


Mit Bezug auf die in den Zeitungen ‚veröffentlichte Aufforbe⸗ 


hat die zweite 


mittel für 1851 aus dem Extraordingrium der Land⸗ und Waſſerbauten, 
5 die fernere Bauzeit aber dadurch zu ehe genehmigt, daß eine 
elbſtſtändige Exigenz vorläufig und ſtberſchläglich in einem Minimum 
von 250,000 Rtl. für dieſen 15 

gulirung des Stromes auf den Etat der öffentlichen Bauten übernom⸗ 
men wird. Der Abg. Steinbeck iſt Referent für dieſe Angelegenheit, 
ſein Bericht iſt bereits erſtattet. 
wird anf nicht mehr als 65/000 Rtl. veranſchlagt, da der extraordinäre 


Etat, auf welchen derſelbe pro 1851 übernommen werden ſoll, im Gan⸗ 


zen nur 1 Million ausſetzt. 


* Magdeburg, 23, Februar. Es gewährt in der bedrängten Zeit 


zu anderen benachbarten 
erarmte zu ſehen; die vie⸗ 
vom Bürgermeiſter Franke her⸗ 
rührende und beibehaltene Ordnung, find nicht allein die Urſachen, viel⸗ 
mehr in höherer Bedeutung die anſtändigen Mittel, welche den vielen 
Fabrikarbeitern von ihren Dienſtherren geboten werden. Der 
leichte Erwerb hat leider eben ſo geſteigertes Wohlleben im Geleite. 
Die Etabliſſements, in denen ſich die untern Schichten der Handwerker 
bewegen, übertreffen die der Reſidenz, und Winter wie Sommer erſchal⸗ 
len dieſe glänzenden Säle von Tanzmuſik. Die hart an Magdeburg 
ſtoßenden Städte: Neuftadt, Altſtadt, Sudenburg, Bukau find 
von Fabrikanlagen überfüllt, die ſämmtlich gute Geſchäfte machen, 
und bereits ragen die hohen Dampfmaſchinen⸗Schornſteine aus allen 
nahen Dörfern, wohin ſich ſchon die gewerbfleißigen Magdeburger flüch⸗ 
ten. Wenn erſt die im Bau ſtehende Verbindung aller Eiſenbahnen 
längs der Strom⸗Elbe hergeſtellt ſein wird, dürfte eine noch mehr ge⸗ 
5575 Induſtrie nicht ausbleiben, obwohl andrerſeits dieſe übermäßige 
Geſchäfts⸗Konzentrirung auf dem Fürſtenwall auf den Reiſenden um 10 
beengender wirkt, als die warnenden Tafeln in großer Schrift auf die 
\ Wenn in einer frühern Korreſpondenz 
der Wunſch nach einer Handelsſchule berührt iſt, die in gewiſſer Aus⸗ 
dehnung hier bereits beſteht, ſo hätte genauer agrariſch⸗echniſche 
Handelsſchule geſagt werden ſollen, welche die Ausbildung der höhern 
Fabrik⸗Intereſſen mit Rückſicht auf den Ackerbau einſchlöſſe, weil we- 
nigſtens für die hieſigen gewerblichen Anſtalten alle zu verarbeitenden 
Produkte Erzeugniſſe des Bodens find, als Cichorien, Runkel rü⸗ 
ben und Tabak. Das Direktorium der bereits beſtehenden Handels. 
ſchule iſt neu zu beſetzen und wäre recht wünſchenswerih, daß die prak⸗ 
tiſche Richtung, welche zugleich die Kultur der Fabrikprodukte berührt, 
im Auge gehalten werde, 


einen wohlthuenden Eindruck im Hage 
Orten hier ſo wenig Bettler und gänzlich 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 16. bis 


22, Febr. d. J. wurden befördert 5219 Perſonen und eingenommen 


14868 Rtlr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 16. bis 22. 
Febr. d. J. wurden befördert 1249 Perſonen und eingenommen 876 Rtlr. 
Krakgu⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 16, 
bis 22. Febr. d. J. wurden befördert 1058 Per eingenom; 
e 2 fördert 1058 Perſonen und eingenom 
Wilhelms⸗Bahn. In der Woche vom 15. bis incl. 21. Februar 
d. J. wurden befördert 1430 Perſonen und eingenommen 1978 Rtlr. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche 
vom 16. bis 22, Februar d. IJ. würden 2091 Perſonen befördert 
und eingenommen 2520 Rtlr. 15 Sgr. 11 Pf. 
Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz auf 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 
9. bis 15. Februar d. J. 11345 Perſonen und 31762 Rtlr. 3 Sgr. 2 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perfonen-, Güter- und Vieh-Transport de, 
vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt-Kontrole. 


Inſer ate. 


Vorlagen für die Verſammlung des 
Gemeinde: Natbs 
am 27. Februar. 
1, Verlängerung des Pacht-Kontrakts über ein Lokal im Lein⸗ 
wandhauſe. nf 1m 5 ara} 
2. Vermiethung des Platzes an der Riemerzeile zur Aufſtellung 
von Wollzelten und eines kleinen Ackerflecks an der Spring⸗ 


ſtern⸗Kaſematte. 
3. Bedingungen für die Lizitation von Brennmaterialien. 
4. Bürgerrechts⸗Geſuche. 5 


5. Wahl des Bürgermeiſter-Beigeordneten, eines Mitgliedes der 
Forſt⸗ und Oekonomie-Deputation, zweier Schulen: Vorſte⸗ 
her und mehrerer Bezirks-Vorſteher und Stellvertreter. 

6. Bewilligung von Gehalts-Zulagen, Penſionen, Remuneratio⸗ 
nen, Unterſtützungen und Etats⸗Ueberſchreitungen. 

7. Gutachten über die Elats des Bürger-Hoſpitals zu St. Anna, 
des Elementarſchulen-Fonds, der Haupt⸗Armen⸗Kaſſe, über 
den Antrag auf Zurückgabe des Stückgießerei-Gebäudes, 

über die Rechtfertigung bezüglich der Ausführung der Bau⸗ 
ten auf dem neuen Packhofe und über die früher ſchon ge— 
nehmigte Ausfüllung eines Sumpfloches an der Beſitzung 
90 der Kloſterſtraße. a * 
8. Rechnungs⸗Reviſtons⸗Verhandlungen und verſchiedene Geſuche. 
g l Gräff Vorſitzender. 


Bekanntmachung. 

Alle Diejenigen, welche bei dem hieſigen Stadt⸗Leihamte Pfän⸗ 
der verſetzt und die rückſtändigen Zinſen von den Pfand-Kapita⸗ 
lien innerhalb acht Monaten noch nicht berichtiget haben, werden 
hierdurch aufgefordert, entweder ihre Pfänder binnen vier Wochen 
a dato durch Berichtigung des Pfandſchillings und der Zinsreſte 
einzulöſen, ode ſich über den weiter zu bewilligenden Kredit mit 
dem Leihamte zu einigen, widrigenfalls die betreffenden Pfänder 
durch Auktion verkauft werden ſollen. f 

Breslau, den 7. Februar 1851. 


Das Stadt ⸗Leihamt. 


rung des Herrn Kardinal⸗Fürſtbiſchofs und des Herrn Oberprä⸗ 
ſidenten vom 13. Februar d. J. erſuche ich meine verehrten 
Landsleute und Mitbewohner hieſiger Stadt recht dringend, mich 
recht bald mit Beiträgen zur Herſtellung der Kapelle auf dem 
Zobtenberge verſehen zu wollen. 

Es iſt die Einrichtung getroffen, daß dieſe Beiträge zu jeder 
Zeit und ſelbſt in meiner Abweſenheit, gegen gedruckte Quittun⸗ 
gen angenommen werden, daher eine vergebliche Abſendung nicht 
eintreten kann. - 

Breslau, den 22. Februar 1851. 

v. Pannewitz, Oberforſtmeiſter, Ohlauer Stadtgraben 1. 
—— T —8½,jꝙit e — ann nn nn nn nenn. 


An Fräulein Emma Babnigg 
zum Wiegenfeſte. 
Einſt ſenkte ſich unſichtbar Menſchenblicken 
Ein Götterbote aus der Wolken Schacht: 
Ein Kind der Muſen ſinnig zu beglücken, 
Das eben erſt zum Leben aufgewacht. 


Ergee es ſanft und von dem Engelsmunde 
gen Sphärentöne hell und rein: 
„Don Deinem Sange ſchalle weite Kunde 
Und eine Welt von Liedern nenne Dein.“ 
Der Himmel rief's an Deiner Wiege nieder 
Und mächtig hat gewirkt das Zaubetwort, 
Denn nah und ſern bekannt ſind Deine Lieder, 
Sie pflanzen ſich von Herz zu Herzen fort. 5 
Sei glücklich ferner noch in trauter Mitte, 
und Freude, Huld und Liebe lächle Dir. 5 
Als Wiegengabe nimm heut' noch unſ're Bitte: 
Bald naht der Lenz — drum Nachtigall bleib hier! 
Breslau, den 25, Februar 1851. A. v. N. 


weck alljährlich bis zur vollendeten Re⸗ 


Der für 1851 zu verwendende Betrag 


babs 5. 0 
chatſch z 


ein reines Herz voll treuer 


Theater: Repertoire. N 
Dinstag den 25. Februar. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Beneſiz des Ver⸗ 
faſſers. Zum erſten Male: „Weiberliſt 
oder: Die Schule der Männer.“ Jau. 
berpoſſe mit Geſang und Tanz in drei Akten 
und einem Vorſpiele von FJ. Lasker. Muſik 
komponirt und arrangirt von Unverricht, 
Mitglied der Breslauer Nene en — 
erſonen: Die Fee des häuslichen Glücks, 
rln. Schwelle. Der Geiſt der Zwietracht, 
Herr Hennies. Drei Brüder: Valerian 
Nullmüller, Rentier, Herr Görner (als 
Gaſt); Cyprian Nullmüller, Deſtillateur, 
Herr Stotz; Kilian Nullmüller, Seifenſie⸗ 
der und Lichtezieher, Herr Meyer. Drei 
Schweſtern, deren Frauen: Annette, Frln. 
Rupricht; Liſette, Frau Frey; Georgette, 
Frln. Bunke. Ida Mehlmeier, Nichte der 
Familie Nullmüller, Frln. Höfer. 
walzer, Aſſeſſor, Herr Guinand. Flöhſt, Agent, 
Herr Moſewius. Der Pater Guardian 
eines Kloſters von Barfüßler⸗Mönchen, Herr 
Clauſius. Ein Laienbruder, Herr Hiltl. 
Ein Mönch, Herr Hampel. Frau Will⸗ 
muth, Schneidersfrau, Frau Kühn. Deren 
5 Kinder: Frlu. Arnold, Frln. Kudell J., 
Frln. Kudell II., Frln. Wagner und 
Pauline Elsner. Peterfleck, Schneider⸗ 
Geſell, Herr Ney. Herr Müller, Herr 
Dartſch. Herr Schulze, Herr Weidlich. 
Zwei Nachtwächter: Herr Hennies, Herr 
eh Ein Kellner, Herr Stephan. 
in Hausknecht, Herr Simon. Zwei Trä⸗ 
ger: Herr Hanke, Herr Meiſter. Ein 
Leichenbitter, Herr Klebe. Ein Weib, Frau 
Heyſe. Zwei Straßenjungen: J. Standke 
und Vogel. 


Mittwoch den 26. Febr. 50ſte Vorſtellung des]. 
erſten. Abonnements von 70 Vorſtellungen. 


Zum öten Male: „Die Großfürſtin “, 
oder: „Sophia Katharina.“ Roman 

tiſch⸗komiſche Oper mit Tanz in 2 Abtheilun⸗ 
gen und 4 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer, 
Muſik von F. v. Flotow. 


Entbindun 13 5 
Die heute morgen folgt glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau von einem geſunden Knaben 
beehre ich mich hierdurch ganz ergebenft anzu⸗ 


eigen. 
5 Hels, den 22. Februar 1851. 
Thiel, Lieutenant und Rechnungsſührer 
des 4. Huſaren Regiments. 


Entbindungs Anzeige » 
Die geſtern Nachmittag 5 Uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Eliſe, 
geb. Hoffmann, von einem muntern Knaben, 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 
reslau, den 23. Februar 1851. 
Dr. Bieſel, Bataillons-Arzt. 


ä — —ä—ä —äͥ - —ů— 


Enfbindunge- Anzeige 
i Statt jeder befonderen ung. 
Greilg den 1. d. Mis. Nachmittags 4 Uhr 
wurde meine liebe Julie, geb. Zimmer, von 
einem kräftigen Knaben glücklich entbunden. 
Dies beehrt ſich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Groß⸗Peterwitz, den 22. Februar 1851. 
Lau, Paſtor. 
t bind 8 - Anzeige | 
Du Wang ebe Stau Jeannette, 
eb. Hirſchfeld, von einem muntern Mäd- 


en glücklich entbunden. 
Breslau, den 22. Februar 1851. 
Moritz Hahn. 


Todes » Anzeige. g 
Heut früh halb 10 Uhr ſtarb mein geliebtes 
Weib, Pauline, geb. Se in einem 
Alter von 25 Jahren an der Lungenſchwindſucht. 
Tief gebeugt widme ich dieſe Anzeige Verwand⸗ 

ten und Freunden in der Ferne. 
Breslau, den 24. Februar 1851. 
Lithograph Ad ol 


n 
Nach vielen Leiden entſchlief geſtern Abend 
„11 Uhr ſanft und ſelig im ‚Herrn unſer theu⸗ 
rer Vater, Schwieger⸗ und Großväter, der Fol. 
Landrath a. D., Herr Rittergutsbeſi er Kober 
auf Loßwitz. Dieſes zeigen wir, ſtatt ſeder 


Puſch. 


beſonderen Meldung, um ſtille Theilnahme N 


bittend, tiefbetrübt an. . 
Loßpwitz, den 23. Februar 1851. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes Anzeige. . 
Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Got- 
tes endete geſtern ſanft und ergeben, nach mehr- 
wöchentlichen Bruſt⸗ und Lungenleiden, unſer 
theurer, uns ai unvergeßlicher Gatte und 
Vater, der frühere Kaufmann Johann Flan⸗ 
doyffer. Dieſe traurige Anzeige widmen wir, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, unſeren lieben 
Verwandten und Freunden. 
Sagan, den 22. Februar 1851. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


. Anzeige. e 
uſſe ole endete heute 
weren Leiden an un 
heißgellebte Gemahlin und 

au Kaufmann Hedwig Ma- 

\ eck, geb. Rösler, in ihrem Söften 
Lebensjahre. Dies zeigen wir Verwandten und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, erge⸗ 
benſt an. ) 

Zobten am Berge, den 22. Februar 1851. 

Franz A. Mgchatſch zeck, als Gatte. 
Au guſt Machatſchzeck, | als 
Franz Machatſchzeck, J Kinder. 
an er 
Todes⸗Anzeige. 

Unſer Sohn, Bruder, 1 und Freund, 
der Kand. d. Theol. Benno Gerlach, ent 
ſchlief ſanft am 17. Februar, Abends 9 uhr, 
im 26ſten Jahre ſeines Lebens. . 

Schon ſeit Jahren krug er ſchwerer, als Je⸗ 
mand ahnete, weil er durch höhere Kraft im 


Stande war, ſeinen Umgebungen das Maaß 


ſeiner Leiden zu verbergen, und er die Aufgabe, 
auch die brechende Kraft froh und dankbar aus 
der Hand ſeines Gottes zu nehmen und zu ge⸗ 
brauchen, würdig löſte. x, 30 8 5 in ihm 
iebe. 
Primkenau, den 21. Februar 1851. 
N Die verw. Superint. Gerlach. 
H. Gerlach, königl. Staatsanwalt. 
A. Gerlach, geb. Lang heinrich. 
E. Meißner, evangel. Paſtor. 
C. Meißner, geb. Gerlach. 
G. und. R. Palm. 


Todes Anzeige. 
Statt jeder beſondern Meldung zeigen wir 
den heut Nachmittag 2 Uhr erfolgten fanften 


Tod unſers innigſt geliebten Gatten und Va⸗ 


ters, des königlichen Diviſtons ⸗Auditeur und 


„Juſtizrath Biedermann, allen Verwandten 


und Freunden mit der Bitte um ſtille Theil- 
nahme, ergebenſt an. 
Glogau, den 21. Februar 1851. 
Die Hinterbliebenen. 


* 


Krieger] 


der Aecker in der 


Todes-Anzeige. 5 
Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Got⸗ 
tes entſchlief am heutigen Tage unſere brave 
Gattin und gute Mutter, Charlotte Krug, 
geb. Hellmich, nach langen Leiden ſanft u 
goftergeben im noch nicht vollendeten 40ſten Le⸗ 
ensjahre. Allen Freunden und Bekannten zei⸗ 
gen wir dies mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
tiefbetrübten Herzens an. 
Bojanowo, den 22. Februar 1851. 


Der Conrector Krug, als Gatte. 
Ida, 
Bertha, als Kinder. 
Theodor, 


Todes ⸗ Anzeige. 
Heute 1 


Leiden, im 


6 Uhr — nach langen 
eften Glauben an De Hei⸗ 
land, unſere heißgeliebte Tochter Bertha, 
in dem jugendlichen Alter von 21 Jahren. 
Alle, die die Verſtorbene kannten, wer⸗ 
den unſern unerſetzlichen Verluſt fühlen. 
Verwandten und Freunden dieſe Anzeige 
mit der Bitte, unſern tiefen Schmerz durch 
ſtille Theilnahme zu ehren. 5 
Strehlen, den 22. Februar 1851. 
Die tiefbetrübten Eltern 
Fiebig und Frau, 
Schweſter und Anverwandte. 


Todes Anzeige. N 
Nach langen ſchweren Leiden verſchied 
am 21. d. M. meine innigfigeliebte Gattin 
Roſalie, geb. Guradze, in dem Alter 
von 49 Jahren. Wer die eg näber 
kannte, wird die Größe meines Verluſtes 
ermeſſen können. Freunden und Bekann⸗ 
ten dieſe Anzeige mit der Bitte um ſtille 
ee 1. den 22. Gebr. 1851 
in Schl., den 5 1851. 

auler in Schl, dene. Ebſtein. 


Todes- Anzeige 
(Statt jeder beſonderer Meldung.) 
Heute Abend 8 / Uhr entſchlief in Folge des 
Durchbruchs det Zähne in dem Alter von 15 Mo⸗ 
naten unſer jüngſtes Kind Heinrich Moritz. 
Dies zeigen wir — um ſtille Theilnahme 
bittend — hiermit allen werthen Freunden und 
Bekannten ergebenſt an. 5 
Breslau, den 23. Februar 1851. 
Kaufmann Emil Nitſchte 
und Frau. 


Todes Anzeige. 

Heute Morgen 7 Uhr schlie nach lan en 
Leiden unſer Gatte, Vater und Schwager, der 
tönigl. Rechtsanwalt, Juſtizrath Fran Eir⸗ 
ves, welches wir allen Freunden und Bekann. 
ten anzeigen. . 

i „Februar 1851. a 
2a De wet Hinterbliebenen. 


A eine Versammlung 
der 2 en Gesellsehaft 
für vaterländische Cultur. 
Freitag, den 28. Februar, Abends 6 Uhr. 
Herr Consistorial- und Schulrah Menzel: 
Ueber den Prozess des Galilei, mit einer Ein- 
leitung über die Lehre von der Inspiration 
der alttestam. chen Bücher 510 
der General-Secretär Bartsch. 
Seetion für Obst- und Garten- 

Cultur. * i 

Mittwoch, den 26. Februar, Abends 6 Uhr. 
Herr Prof. Dr, Göppert über verschiedene 
Gärten Deutschlands und über. Anstellung 
von Beobachtungen, welche sich auf die Ent- 
wickelung der Vegetation beziehen. 

Darauf Berathung über die Frühjahrs-Aus- 
stellung. e 


Donnerstag, den 27, Februar: 


Grosses Concert 
des aendem. Musik- Vereins 
in der mit Dielen belegten Aula Leopo!dina 
zum Besten 
seines zeitigen Dirigenten des Hrn. stud. 
Julius Dittrich. 

Unter gütiger Mitwirkung des Fräul. Rabnigg. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Die Wüste von Felieien David.“ 

Billets A 20 Sgr. und % 15 Sgr. sind in 
den Musikalienhandlungen von Leuckart, 
Scheffler und Schuhmann, und an der Kasse 
1 All. und à 20 Sgr. zu haben. 

Die Vorsteher des academischen Musikvereins, 
E. Grosser. A, Gramseh. 


Wintergarten. 
Dienſtag, den 25. Februar: Extra- Ko yet 
der Philharmonie anſtatt dem ausfallenden Ref 
ſourcen⸗Konzert. Zur Aufführung kommt: Sin⸗ 
fonie (in Es dur) von 8 
N 


ng 3 Uhr. 


f trees on 2% Sat. Für Reſſourcen-“ 
G 55 0 De 15 1 Sgr. ee + 
Einlaß 1 uhr. Aufa Ende 9 Uhr. 


Subbaſtatious⸗Bekauntmachung⸗ 


Nr. 10 — anberaumt. 1 N 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden 8 
1) die. Johanna Juliane Dorothea, 
verw. Kaufmann Sieg, geb. Anſorge, 
2) der Kaufmann Johann Era Dittrich 
hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den J. Nobbr. 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des ebe J 25 
2 der⸗Vorſtadt belegenen, dem 
85 eis-Gergeanten, früher Unteroſſaler Zope 
ottlieb Ritter gehörigen, au 582 Rtplt. 
10 Sgr. geſchätzten Grundflüds, haben wir 
einen Termin N 
auf den 25. 1 0 Ser 
Vormittags — 
vor dem Herrn Stndigeri „„Vath Schmidt 


Nr. 10 — anberaumt. vu 
Taxe und e en können in der 
Subhaftation®Regiftratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der Partikulier Fer · 
dinand o, Büttner hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 24. Dezbr. 1850. 
öuigl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


— . 

Kerngute Gebiras: Butter in großen und 
Heinen Gebinden i 15 Bilgem Preiſe zu ha⸗ 
ben Biſchofſtraße 12. 


Ru 9 
nd haben wir 


gen Rat 


in unſerm Parteien⸗Zimmer — Junkern-⸗Straße RU 


Subhaſtations⸗Bekauntmachn 
Zum 55557 en Verkaufe eee 
Matthias. Straße Nr. 25 belegenen, auf 19,709 
Sgr. — Pf. geſchätzten Grundſtückes 
einen Termin 


auf den 2. September 1831, 
in unſerm a en u 
en» 
Nr. 10) anberaumt. . i - 
Taxe und Hypotheken- Schein können in der 
Subhaſtations Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur f dung der Aus⸗ 
uten ihrer Anſprüche und der königl, geh. 
Regierungs⸗Ratd a. Johann antin 
Neumann oder deſſen Erben hierdurch vor⸗ 
geladen. * 1 
Breslau, den 27. Jauuar 1851. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 29 belegenen, 
dem Staßt⸗Bauinſpektor Heinrich Wilhelm 
Eduard By gehörigen, auf 19,826 Rthlr. 
5 Sgr. 10. Pf. geſchätzken Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 272 8 

auf den an Feptember 1851, 


5 11 Uhr 
vor dem Herrn Stapfegchter ie in unſerem 
Parteienzimmer — Junkern⸗ Straße Nr. 10 — 


r, 
unkern⸗ Straße 


anberaumt. 


t 38 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können 0 der 
Subhaſtations:“ 59 855 eingeſehen werden 
Breslau, den 20. Dezember 1850 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Subphaſtations⸗Patent. 
No thwendiger Verkauf, 3 


Das dem damen cee 
kretär Karl Edua 
40888 Görlitzer Kreiſe gelegene Gut 
der 
atur 
Sgr. 
t Uli 2 

R pe ee 
rmittags Jared 
an ordentlicher Genc ele ubhaftirt werben. 
Die für das ee elend fee 
Aachener und Münchener Feuerver . 
Geſellſchaft gewährten Brandentſchädign . 
er eh A 10 Sgr. feilen a 
migung der Gläubiger dem künftigen Käufer 
des Gutes eigenthümlich 9 1 
Görlitz, am 18. September 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Pferde ⸗ Verkauf. 
Am 28. d. M. Vormittags 8 a: 
kommen noch ca. 40 Pferde zur „öffentlichen 
Verſteigerung am Ballhoſe auf dem Schieß⸗ 
werder. Bedingungen wie früher. er 
Breslau, den 24. Februar 1851 
Das Train⸗Kommando. 


Pferde⸗Verſteigerung. 

Mittwoch den 26. Februar, früh uhr, wer⸗ 
den an der alten Reitbahn des 1. Küraſſter⸗ 
Regiments, wegen Ueberzähligkeit 12 königliche 
Dienſtpferde gegen gleich bagre Zahlung in 
Courant öͤffenklich verſteigert. * 
Das Commando 

des königl. 1. Küraffier-Me 


— e 
Von dem Hr Füfllter- on 18. In⸗ 
fanterie-Regiments follen am . M Bor: 
mittags 10 Uhr, auf dem A Te de iegnitz 
20 geſunde, ſtarke Trainpferde 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
mit eingeladen werden. Halftern und Trenſen 
behält das Bataillon zurück. 
Königl. Füſilier⸗Bataillon 18. Inf.⸗Reg. 
Anktions⸗ Anzeige. 
Montag den 3. März d. J. Vorm. 10 Uhr 
ſollen im Forſten von Bruſtawe, hieſigen Krei⸗ 
ſes, und zwar an der Kolonie Liebenthal, die 


— 


Viertelecke genannt, wiederum 100 Klaftern kie⸗ 


ſernes Leibholz meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigert werden. us 
Militſch, den 17. Febr. 1851. 15 
Mann J., gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. 
* — dem — * e 8 ts. 
nwalt Harazim . 

in Game 2 er 3 
d. J. v une * 
EN 2 Uhr ab im Hauſe des 

Kaufmann Kolbe, h 
‚ehe imd> belletriftifi dene 
Uhren, Bilder, en, 


ee: 


Den 
len im A) 


— ir d. J. Nachmittags 2 br fol- 
B 0 Geenen vor den tefi⸗ 
auſe Pi N 
zwei Pferde (Schimmel) Geſchirre und ein 
1705 ech de ſen 175 Be. 
bfrendlig it are baldige Bezahlung meiſt⸗ 

bietend verkauft werden. 2 
Frankenſtein, den 18. Febr. 1851. . 


königl. Krel Ger en ons- Kommiſſar. 


Donnerstag den 27, d. M.. Nr. 14 
Hife zum 11 des Diaconus 
Bae Keen e Se 

e. eid ' 4 N 
diverſe Bücher ant en Vorrath zum Ge: 


brauch 24. Februar 1 
k 1 851. 
Bekslat, ' Hertel, Kommiſſions-⸗Ratb. 
— — 


9 


Na 
in Ar. 3 Alte Taſchenſtraße gute Möbel, Bet 
Marm 


worunter ein 

de Ser, 

uche und Buckſtins, eine vollſtändige Silber⸗ 

arbeiter⸗Werkſtatt und allerhand Vorrath zum 

Gebrauch denen Juan verſteigert werden. 
Breslau, den 24. Februar 1851. 

Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 


Auktion, Am 26. d. M. Norm. 9 und 

a guet de eee 
wegen ver ne e, 
Bulfskings, Weſtenſtoffe, — — 
tikel ꝛc. verſteigert werden 

annig, Yuttions-Kommiffär. 
Auktion. , 

Freitag den 28. d. M. Vormittag von 9 uhr 
an ſollen S cke Nr. 27 aus einem Nach⸗ 
ale diverſe un ae 3 = 
er, worunfer und iſſene Pracht 
115 öffentlich verſteigert werden. — 

Neymann, Auktions⸗Komiſſarius. 


en · 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau · 


Bei F. Schneider und Co nlp. in Berlin erſchien ſoeben und iſt in der Buchhandlung 
mp. in Breslau zu haben: 


Jof 
Der Livfländer Joh. Reinh. von Patkul 
und ſeine Keigeneſf = 


7 


von Ott o 25 . 
1. Band. 334 Seiten gr. 8. Mit einer Karte. 2 Thlt. 
Dieſe aus den Quellen der Geſchichte und Archiven geſchöpfte wichtige hiſtoriſche Arbeit 
wird den Freund der he er eben jo ſehr durch die Gründlichkeit der Arbeit ſelbſt, wie durch 
die Eigenthümlichkeit der Darſtellung anziehen. 


Bei Joſef Max und Komp. in Breslau ift für 77 Sgr. zu haben: 

Ueber Teſtamente, oder: welche Einrichtungen bat ein Haus⸗ 
vater oder haben Eheleute zu treffen, um bei ihrem Tode 
Alles geordnet zu hinterlaſſen und das Einſchreiten des Ge⸗ 
richtes zu vermeiden? 8. Berlin, Gerhard. 

Für jeden beſonnenen und auf das Wohl der Seinigen bedachten Menſchen, gleichviel ob 
er viel oder wenig beſſtzt, iſt es eine der wichtigſten Sorgen, nach feinem Tode alles geordnet 


u hinterlaſſen. Die vorgenannte eben erſchienene, von einem tüchtigen Juriſten verfaßte, Schrift 
gie dazu die nöthige Anleitung. 5 


— — — — — — — — — — 6j — 
In allen Buchhandlungen, zu Breslau auch bei Joſef Max u Komp., iſt zu haben: 


Die deutſche Köchin. 


Ein Kochbuch für bürgerliche große und kleine Herrſchaftsklchen. 
Eine gründliche und verſtändliche Anweiſung 


zur Zubereitung aller Speiſen. 

Zum Gebrauche für junge Hausfrauen und Köchinnen verfaßt von einer Köchin, welche 
ſeit vielen Jahren geſammelte, ſelbſtgeprüfte Erfahrungen hier zuſammenſtellte, und die 
bei allen ihren reſp. Herrſchaften die vollſte Anerkennung fand, 

Maria Anna Hinterberger. 

N Magdeburg, 1850. Heinrichshofen'ſche Buchhandlung. 

Preis 1 Thlr. i 
Ein Kochbuch, das vor vielen bereits vorhandenen ſich nach dem Urtheile erfahrener Haus⸗ 
frauen dadurch auszeichnet, daß es 1) dem in der Kochkunſt noch nicht Eingeweihten aufs Ge⸗ 
naueſte 3 Bereitung der Speiſen, Getränke, des Backwerks ꝛc. Nothwendige beſchreibt 
und einen ag langjähriger Erfahrung und vielfacher Prafunger mittheilt, mithin ganz ge⸗ 
eignet iſt, Unerfahrenen in die Hände gegeben zu werden; 2) aber auch den in der Kochtunf 
Bewanderten für faſt alle Fälle Rath un Auskunft giebt, in denen es auf Bereitung von Spei⸗ 
fen ꝛc. ankommt, die weniger bekannt find, wie z. B. die jo berühmten baierſchen Mehlſpeiſen. 


Katholiſches Andachtsbuch. 
Soeben erſchien in zweiter Auflage: 


Stunden der häuslichen Andacht 


für katholiſche Familien. Von einem Landgeiſtlichen. Mit hoher Druckgenehmigung 
des Wiener fürſt⸗erzbiſchöflichen Konſiſtoriums, des erzbifhöflichen Ordinariats zu Freiburg 
und des kathol. geiſtlichen Konſiſtoriums im Königreich Sachſen. Zwei Bände. Mit 
einem Stahlſtiche des heil Abendmahls nach Leonardo da Vinci. Zweite Ausgabe. 
Ku gr. 8. geh. 1 Thlr. i 

Dieſes Buch ift keine Nachahmung der „Aarauer Stunden der Andacht,“ vielmehr blos für 
Solche beſtimmt, welchen das geoffenbarte Chriſtenthum höher ſteht als alles Andere, und ſoll 
zur häuslichen Andacht dienen in Häuſern, wo noch die ſchöne Sitte beſteht, daß die Hausge⸗ 
noffen an Sonn- und Feſttagen in einer Abendſtunde ſich verſammeln und aus einem Erbauungs⸗ 
buche vorgeleſen wird. Ferner für Solche, die wegen Krankheit den Gottesdienſt nicht beſuchen 
können. as Buch folgt den kirchlichen Feſtzeiten genau, erklärt die wichtigſten an denſelben 
vorkommenden Handlungen unſerer Gottesverehrung und wendet ſie auf die Erbauung des Leſers 
an. Für jeden Sonn- und Feſttag iſt wenigſtens eine Betrachtung aufgenommen. 

Vorräthig in allen Buchhandlungen Schleſiens, in Breslau bei Max und Komp., 
Hirt und allen dortigen Buchhändlern. 


Die bedeutende Preisermäßigung einer Auswahl werthvoller in meinem 
* = erſchlenener Werke, deren Verzeichniß durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt, 


(in Breslau durch Joſef Max und Momp.) beſteht noch bis zum 


1. Mai 1851. 
J. K. G. Wagner. 


In der Ba Verſammlung, zu welcher 402 Bewohner des öftlihen Theils des Schweid- 
nitzer⸗Anger⸗Bezirks eingeladen waren, iſt einſtimmig .d en worden: 

\ 1) die Bildung eines Hilfs⸗Vereins für dieſen Bezirk und 
2) die Annahme des vorgetragenen Statuts. 

Als jedoch zur Sprache kam, daß mehreren namhaften Perſonen die Einladung zur Verſamm⸗ 
lung nicht zugekommen, wurde beſchloſſen! 

zur Wahl des Komitee 's alle Bewohner dieſes Bezirks hiermit einzuladen zum 

28. d. M. — Freitags — 7 Uhr Abends im Hartmannſchen Lokale. 

Breslau, den 22. Februar 1851. Das proviſoriſche Komitee. 


Für Auswanderer. 


Am 15. März d. J. werden von dem Handlungs⸗Hauſe Wichelbauſen und Comp. 
S . und Befrachter zu Bremen, die Ueberfahrten nach Nord- und Süd-Amerika, 
wieder eröffnet, auch monatlich am Iften und 15ten bis Mitte November Ha werden, die 
dazu vorhandenen Dreimaſter, ſind erprobte und bequem eingerichtete Schiffe, ihre Führer er⸗ 
fahrene Kapitäne, die Fahrpreiſe billig, die vielen von dieſem ſoliden Hauſe im vorigen Jahre 
bejörberten Paſſagiere, find ſtets ganz zufrieden geſtellt worden. — Ueber die Bedingungen, die 
Namen der Kapitäne u. ſ. w. werde 10 auf mündliche und franco ſchriſtliche Anfragen vollſtän⸗ 
bige Auskunft ertheilen. — Gedruckte Ueberfahrts⸗Bedingungen werden auch in meinem Gomp- 
toir gratis ertheilt. Breslau, im ruar 185 


Neuſtadt a. d. Orla, im Januar 1851, 


Die galvano⸗elektriſchen Ketten von 


J. T. Goldberger 


ſind ein ſeit Jahr und Tag tauſendfach be⸗ 


n Saufen und Brauſen in den Ohren, Bruſt⸗, Rücken ⸗ 


2 wie in Bernftabt: T. . Brieg: Carl Matzdorf, 
arlottenbrunn: H. E. 
old, Glaz: 


igen 


in Sreeakaz 


Schubert, 


Form und Zuſammenſtellung & ifprei 
g ächt und zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen 
Gebraudbammenn 1 Rthl., ſtärkere 1 Rthl. 15 Sgr., einfache Sorte 15 Eu 
25 se een 1 —.5 n a 2 Rtl. und 3 Rll.) 
eſe en Ketten find patroniſieirt von . 
Sr. Maß Ars 


eſtät dem Kaiſer von Dejterreich 
und konzeſſionirt von den 5 
ohen Miniſterien er Medizinal:Angelegenheiten in Preußen 


2 aiern; 
eben fo ſind ſie geprüft und empfohlen 12 1 
medizinischen Fakultät in Bien und von vielen Hundert 

renommirten Aerzten aus den erſcheden g f dern Europa's; es verdient daher dieſes be⸗ 
rühmte Heilmittel mit vollem Rechte das Vorkrauen, welches man ihm ſchenkt. Eine gedruckte 
Broſchüre mit mehr denn Ein Tauſend eee über die heilkräftige Wirkſamkeit dieſer 
Leit anwendbaren elektriſchen Ketten von glaubwürdigen Perſonen aller Stände wird bei den 
nnn Herren 1 ausgegeben. eine ic Kaufe wolle man nur der vielen 
Nachbildungen wegen genau darauf achten, daß 91 jede ächte Goldberger ' ſche Kette 
auf der Vorderſeite ihres Etuis den Namen „J. T. Goldberger“ und auf der Rückſeite die 
beiden obenftehenden Stempel in Golddruck trägt. 


Unter — m — * e a es ich dito len von 
en Lütticher Doppelgewehren, en, Terzerolen 
üſchen Musketen, Zündnadel⸗, Spitz⸗ und Hund. 


ein n ꝛc. 
und ger in dieſer Branche mir zu Theil werdenden Aufträge auf das Pänkt⸗ 
lichſte zu bewirken. E. H. Eubafch, Hintermarkt Nr. 2, 1 Stiege. 


AKnlaſraße Die zwei if zu 
Nr. 17 Rüheres dae Etage vermiethen. 


Druck und Verlag von Graf, Barth u. Comp. 


1. Sr 
arl Maiſſe, Kaufmann, Haupt-Agent für Schleſten, Altbüſſerſtraße Nr. 60. 


* 


Hutungs⸗ Verpachtung. 

Den angeaebenen Meiftgeboten in dem am 
28ſten v. M. angeſtandenen Termin zur ander⸗ 
weiten Verpach ung der fiskaliſchen Hutung von 
344 Mrg. 71 DR. Fläche auf der Viehweide 
vor dem hieſigen Nikolai⸗Thore, von Georgi 
1851 bis dahin 1852, hat höheren Orts der 
320 nicht ertheilt werden können. 

s iſt daher ein nochmaliger Bietungs⸗Termin 
auf den 3. März d. J., 
N Vormittags von 11—12 Uhr, 
im hieſigen Rent⸗Amte (Ritterplatz Nr. 6) an⸗ 
beraumt worden, wozu Pachtluſtige hiermit ein⸗ 
geladen werden. 
Breslau, den 16. Februar 1851. 
Königl. Domainen⸗Rent⸗Amt. 


Auktions⸗Anzeige. | 

Montag den 3. März d. J. und folgende 

Tage ſoll Junkernſtraße Nr. 7, zwei Stiegen 

doch, ein Nachlaß, beſtehend in Silbergeräth, 

Uhren, Möbeln, Wäſche, Kleidungsſtücken, Ku⸗ 

pferſtichen, Büchern und Hausgeräth öffentlich 
verſteigert werden. Breslau, 18. Febr. 1851. 


Oeffentliche Dankſagung, 

Ich Unterzeichneter beſcheinige hiermit, daß 
ich am 19. März 1849 eine Gold bergerſſche 
Rheumatismus⸗Kette angelegt habe, um dadurch 
von meinen ſchmerzlichen Leiden, als Gicht, 
Krämpfe und Gliederreißen, befreit zu 
werden, da ich oft in einer Nacht 4—5 Mal 
aus dem Bette aufſtehen mußte, um die Krampf⸗ 
ſchmerzen zu ſtillen. Seitdem ich aber die 
Goldberger'ſche Kette trage, iſt dies nicht 
mehr der Fall, ſondern der Schmerz, Krämpfe 
und Reißen haben aufgehört und ſeit der 
Zeit ſich nicht wieder eingeſtellt. 5 

Dieſes mit hohem Danke dem Erfinder dieſer 
Ketten zur Steuer der reinſten Wahrheit. 

Bayreuth in Baiern, den 2. Februar 1850. 
Joſeph I Landgraf v. Winckel⸗ 

mann auf Ludwigs⸗ und Karlsfeld. 


Landwirthſchaftliche Gewerbe. 

Der Brennereibetrieb, ſo vollkommen er auch 
fein mag, hat immer noch nicht feinen Kulmi⸗ 
nationspunkt erreicht. Noch immer bezahlen die 
Herren ee ier oft durch bloße Char⸗ 
latanerie, theueres Lehrgeld. 
Eigends angeftelltes Studium und Erfahrung, 
verbunden mit andern Hilfsmitteln und Hilfs⸗ 
uellen, ſetzen mich in den Stand, den Herren 

rennereibeſitzern unter vielen andern Folgen⸗ 
des zu garantiren. 

Nämlich die von mir gefertigten Apparate 
ſind zuvörderſt auf das Prinzip der Einfachheit 
und nahen Verbindung der Apparattheile jo wie 
der möglichſten Zeit Holz-, Material- und Ar⸗ 
beits⸗Erſparniß baſirt. 

Selbſt bei einem bloßen täglichen Betriebe 
von 900 Quart zieht ein ſolcher Apparat durch⸗ 
ſchnittlich 87-88 Grad Tralles Spiritus und 
befteht blos aus einer Blaſe, Vorwärmer, De⸗ 
phlegmations Vorrichtung, zwei Kühlbecken, 
2 N 5 ir ul dense Ein Raum von 8 
Fu e nimmt denſelben auf bei hö e 
ſchmackvoller Arbeit. f En 

Neu gefertigt, am Orte aufgeftellt, koſtet ein 
ſolcher Apparat zum täglichen Abbrennen von 
12 bis 1500 Quart reiner Maiſche 800 Rthl. 

Größere Apparate ziehen durchſchnittlich 90 
Grad Diſtinkte. Anerkenntniſſe, Empfehlungen 
und Zeugniſſe über an, ausgeführte gelun- 

ene Werke jo wie letztere ſelbſt, kann Jeder in 

ugenſchein nehmen, auch alles Uebrige näher 
erfahren, es bedarf blos, daß man I des halb 


it wir durch jrantirte 8 
* 8 ande" Beziehung ſetze. 
den 8. Februar 1851. 


Bayer, Kupferwaaren-⸗Fabrikant. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein junger Mann, 26 Jahr alt, Befiger 
eines ſchönen Landgutes in der Nähe des Zob⸗ 
ten, ſucht auf dieſem, jetzt nicht mehr r 
lichen Wege, aus Mangel an Damenbekannt⸗ 
ſchaft, eine Lebensgefährtin. Wünſchenswerth 
wäre jedoch, daß ſelbige ein disponibles Ver⸗ 
mögen von mindeſtens 3000 Thlr. beſäße, einige 
Kenntniß von der Landwirthſchaft und nicht das 
24 ſte Lebensjahr überſchritten hätte. Damen, 
welche geneigt ſind, darauf zu reflektiren, wollen 
gefällig ihre Offerten unter Adreſſe A. F. po- 
ste restante Breslau franco unter Zuſicherung 
ſtrengſter Discretion bis ſpäteſtens den 5. März 
abgeben. 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Kaufmann in Oberſchleſien, 30 Jahr alt, 
mit einem rentirenden Geſchäft, wünſcht wegen 
Mangel an Bekanntſchaft auf dieſem Wege eine 
Lebensgefährtin, Mädchen oder kinderloſe Witt- 
wen, mit einem Vermögen von 2— 3000 Thlr. 
Adreſſen werden unter J. P. poste restante 
Breslau erbeten, und die ſtrengſte Diseretion 
verſichert. & 


Ich beabſichtige, Mädchen jeden Alters gründ⸗ 
lichen und een unterricht in allen 
weiblichen Arbeiten zu ertheilen. Dat . 
— . — Eltern und Vormünder, die ihre ie 
er und Pflegebefohlenen mir zu dieſem Zwecke 
anzuvertrauen geneigt find, erfahren das Nä⸗ 
here täglich in den 3 

Verw. Rektor Marks, 
Weidenſtraße Nr. 16, 
Stiege. 


—.. 6—P—T 8 
= Aufforderung. = 
Ein routinirter Commis, der das Mode- und 
Schnittgeſchäſt e wih in der Corre⸗ 
ſpondenz und aucune eſcheid weiß, kann 
unter ſehr annehmbaren Bedingungen blerorts 
ein vortheilhaftes Engagement nachgewieſen er⸗ 
halten durch Alexander, 
Ketzerberg Nr. 21, par terre. 


1 
Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von 
nur wenigen Thalern iſt man im Stande, 
ſich bei einem Unternehmen zu betheiligen, 
welches dem daran Theilnehmenden ſchon 
von dieſem Jahre an eine jährliche Di⸗ 
vidende bis zu 

Acht Tauſend Thaler pr. Cour. 


oder 
Vierzehn Tauſend Gulden rhn. 
eintragen kann. Allen, welche bis den 31. 
März d. J. deshalb in frankirten Briefen 
anfragen, ertheilt unentgeltlich ſpezielle Aus⸗ 
kunft das . 0 
Büreau von Johannes Poppe, 
Aegidienſtraße 659 in Lübeck. 
Lübeck, den 15. Febr. 1851. 


. Re u en 

Ein er je der in Maſchinen⸗Werk, 
ſtätten als Meiſter und Monteur gearbeitet hat 
und über ſeine Führung die beften Zeugniſſe 
beſitzt, ſucht in 5 — er Art Beſchäftigung. 
Adreſſe franco: Forſtmeiſter Erb, Winnweiler, 
baieriſche Pfalz. 

Fein gemahlenen Neuländer Dünger⸗ 
Gips oferirt billigft: 

C. G. Schlabitz, Katharinenſtraße 6. 
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Morgen Mittwoch den 26. Februar: 


allfeſt 
mit beſonderen Arrangements 
im Saale des Königd von Ungarn. 
Eintrittskarten für einen Herrn à 20 Sgr. und 
für eine Dame a 10 Sgr. werden nur von dem 
Unterzeichneten ausge en. Gallerie 5 Sgr. 
ouis v. Kronhelm, 
Schuhbrücke Nr. 11. 


F ˙·.⏑F⏑ ̃ ”‚‚— e Ben ES Seahalet 
Zur Faſtnacht 
in Noſenthal, 
Mittwoch den 26. und Donnerſtag den 27. ladet 
ergebenſt ein; für gute Brat⸗ und Leberwurſt 
nebſt andern guten Speiſen und Getränken 
habe ich beſtens geſorgt. Seiffert. 


Ein junger Mann, welcher bis jetzt in einem 
hieſigen Kommiſſionsgeſchäſt gearbeitet hat, und 
mit Korreſpondenz und Buchführung vertraut 
iſt, ſucht ein ſofortiges anderweites Engagement 
am Platz. Nähere Auskunft ertheilt Here Sen⸗ 
ſal Schreiber, neue Schweidnitzerſtr. Nr. 3 b. 


= Eine geprüfte Erzieherin = _ 
welche nicht nur der wiſſenſchaflzichen Zweige 
und des Franzöſiſchen und Engliſchen, ſondern 
auch des Flügelſpiels, des Zeichnens und Ma⸗ 
lens mächtig iſt, wünſcht bald oder vom erſten 
April d. J. ab ein Ergagement. Näheres auf 
portofreie Anfragen Breslau porte restante X. X; 


r nn 
Echt perſiſches Inſekten und Ungeziefer 
tödtendes ee 
in ganz Rußland unentbehrlich, erhielt wieder 
aus Warſchau neue Zuſendung à Paket 10 Sgr. 

und 6 Sgr.: * 
Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Echte Thybets 


wie auch Twills, Gros de Ber- 
lins und Mixid-Lüstres in allen 
Farben, gute Dualitäten, empfehlen zu 
ſien Preiſen: 


den ſolide 


Wohl u. Cohnſtädt, 


Nikolai⸗Straße (Ning-Ede Nr. 1) im 
zweiten Gewölbe. 


Große Möbelwagen 


empfiehlt zum Transport unverpackter Möbel 
und Spiegel unter Garantie zum billigſten 


reiſe: . m 
“en Graben Nr. 14 in Breslau. 


Ungar. geb. Pflaumen, 
neueſte Waare, das Pfd. 2 Sgr., 
guten Tafel⸗Reis, das Pfd. 2 Sgr., 
gelbe Faden⸗Nudeln, das 2 3½ Sgr., 
bei Abnahme von 5 Pfd. billiger, 


Düſſeld. Moutarde, 
kräftig und fein von Geſchmack, a Kr. 5 Sgr. 
G. Weber, 
Meſſer⸗ und Oderſtraßen⸗Ecke Nr. 16. 


Geräuch. Rhein lachs 
empfingen und empfehlen: g 
Lehmann und Lange, Olauerſtr. 80. 


b ir di 
PR En Dien zufolge haben wir die 


Oſtermehl 


unter vorſchriftsmäßiger Auſſicht übernommen 


und den Preis per preuß. Ctr. von 110 Pfund 

ip 4 Tyl. 8 Sgr. frei Mühle ſeſtgeſtellt. Wir 

nehmen Aufträge bis zum 15. März d. J. an. 

Schlawentzitz, den 24. Februar 1851. 
Die Mühlen⸗Adminiſtration. 


Samen ⸗Kartoffeln, 


geſund und groß, einige hundert Sad, eben ſo 
eine große fupferne Ziehpumpe und ein noch 
gut hr kleiner Deſtillir⸗Apparat find zu 
verkaufen in Oppeln, Krakauerſtraße Nr. 43. 


Grippe⸗Bonbons 


empfehlen: Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Guts⸗Verkauf. 


Ein Freigut, Kreis Liegnitz, an der Eiſenbahn 
ſehr bequem gelegen, über 300 Morgen Acker, 
Wieſen und dh, guten MWirthfi pate Wen. 
ſchönem Wohnhaus und Garten, für einen Pen⸗ 
ſionär ſehr zu empfehlen, iſt ohne Einmiſchung 
eines Dritten, bei Anzahlung der Hälfte des 
Kauſpreiſes zu verkaufen. Wo“ erfährt man 
auf der Eiſenbahn⸗Station Spittelndorf, zwi⸗ 
ſchen Neumarkt und Liegnitz. 


Wald⸗Samen. 


Das Graf Renardſche Forſtamt in Groß, 
Strehlitz offerirt eine Partie Kiefern. und 2 A 
ten⸗Körnerſamen, erfteren zu 13 Sgr., letzteren 
zu 3% Sgr. das Pfund, zum Verkauf. 2 

Mädchen, die im Strohhutnähen geübt ſind, 
finden bei mir dauernde Beſchäftigung. 

H. Dienſtfertig, 
Ring und Albrechtsſtraßen⸗Ecke 59. 


Ein ordentliches Mädchen, 
welches nebſt allen häuslichen Arbeiten auch 
das Kochen verſteht, kann zum 1. April eine 
Stelle finden. 

Blumenſtraße 2, 3 Stiegen, links. 


Ein Rittergut, 
von 400 Morgen, Schweidnitzer Gegend, ſchö⸗ 
nen Baulichkeiten, iſt preiswürdig mit 3 bis 
4000 Rtl. Anzahlung zu verkaufen. 
Herrſchaften, Rittergüter weiſt zum Verkauf 
nach: L. Halm in Ohlau. 


Friſch geräucherte Spickale 
und gutgeräucherte Fettheringe 


empfiehlt Fiſchhändler Lehmann, 
1 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 45. 
Ein Haus mit einer Bäudler-Nahrung, ſchon 


30 Fahr beſtehend, iſt wegen Familienverhält⸗ 
niſſen vortheilhaft zu verkaufen, zu erfragen 
Matthiasſtraße Nr. 15 par terre. 


Friſche Auſtern 
bei Gebrüder Friederici. 
Bulle u 


en e verkauft das Dom. 
Malkwitz, Breslauer Kreiſes 


Ein leichter Handwagen mit 2 Rädern,] Köln, 


eiſernen Achſen, noch neu, zum Milchfahren ſich 
paſſend, iſt billig zu verkaufen Neumarkt 26 
bei Hoffmann. 


Oberſt 


chleſiſche, 


Miederſchleſich⸗Markiſche 
und Berlin. Hanbinger Eiſenbahn. 


Die königliche Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und die Direktion der Berlin- 


Hamburger Eiſenbahn haben uns ermächtigt, 
Hamburg, in Gemäßheit des § 21 unſers Fra 


achtzehn Tagen von unſern Bahnhöfen in Ober 
wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen. 


Breslau, den 22. Februar 1851 


2 


fortan für Zinkabladungen aus Oberſchleſien nach 


tgüter⸗Regulativs, eine Lieferzeit von längſtens 
chleſien bis Bahnhof Hamburg zuzuſichern, was 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


O 


lichen Submiffion vergeben werden. 
verfiegelt unter der Aufſchrift: 


„Submiſſion auf die Lieferung von Gegenſtänden 
Waſſerſtationen“ 


ſt bahn. 


Die Lieferung von 4 Pumpen, 
16 Vorwärmern für die Waſſerſtationen der Bahnhöfe Miasteczko, Bialosliwe, 
Oſſiek, Nakel und Bromberg, bis zum 1. Juni d. I., foll im 
Lieferungsluſtige haben ihre Anerbietungen 


10 Waſſerkrähnen, 18 Waſſerbehältern und 


ege der öffent · 
portofrei und 


zur Einrichtung der 


bis zu dem am 10. März d. J. Vormittags 12 Uhr im Central⸗Bureau der unterzeichneten 
Direktion anſtehenden Termine, in welchem die Eröffnung der Offerten in Gegenwart der etwa 


anweſenden Submittenten erfolgt, einzuſenden. 


rückſichtigt. 


Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen 


Später eingehende Offerten bleiben unbe- 


liegen im genannten Bureau während der 


Geſchäftsſtunden zur Anſicht aus und werden auf portofreie Geſuche mitgetheilt. 


Bromberg, den 11. Februar 1851. 


Königliche Direktion der Oſtbahn. 


[= O ſt bahn. 


a Die . | 
und Bromberg, bi 


und verſiegelt mit der Auſſchrift: R 


s zum 1. Juni d. J., foll 


von 4 Drehſcheiben für die Bahnhöfe Bialosliwe, Nakel 


im Wege der öffentlichen Sub⸗ 


miſſion vergeben werden. Lieſerungsluſtige haben ihre Anerbietungen portofrei 


f „Submiſſion auf die Lieferung von Drehſcheiben“ 
bis zu dem am 10. März d. J. Vormittags 12 Uhr im Central⸗Bureau der unterzeichneten 
Direktion anſtehenden Termine, in welchem die Eröffnung der Offerten in Gegenwart der etwa 


anweſenden Submittenten erfolgt, einzufenden. 


rückſichtigt. 


Später eingehende Offerten bleiben unbe⸗ 


„Die Submiffiond-Bedingungen und Zeichnungen liegen im genannten Bureau während der 
Geſchäftsſtunden zur Anſicht aus und werden auf portofreie Geſuche mitgetheilt. 


Bromberg, den 11. Februar 1851. 


Königliche Direktion der Oſtbahn. 


Weſtfäliſ che „Staats⸗Eiſenbahn. 


i o n. 
Zur Bildung des Planums der Weſtfäliſchen Staats⸗Eiſenbahn, in der Strecke zwiſchen 


Paderborn und Warburg, 
der Bau verſchiedener Brücken, 
Verding gegeben werben. 


ſoll ein Theil der Erd- und 
0 Ae und Durchläſſe im Wege 


Belfenarbeiten in einzelnen Looſen, ſowie 


der Submiſſion in 


Die betreffenden Pläne und Raumberechnungen können täglich während der gewöhnlichen 


pri 
Unternehmung 

1) für 

2) für 


eſchäftsſtunden in unſerm Centralbureau hierſe 
5 ganges und Bordereaux offen liegen werden. 
sluſtige baben ihre Anerbietungen 
die Erd- uud Felſenarbeiten bis zum 29. März, 
den Bau der Brücken und Durchläſſe bis zum 25. März d. J. 


löſt eingeſehen werden, woſelbſt auch die Ente’ 


unter der Aufſchrift: „Offerte zur Uebernahme von Erdarbeiten reſp. Brückendauten“ verſiegelt 
bei uns einzureichen und ſollen dieſelben an den vorbezeichneten Tagen, jedesmal Mittags 11 Uhr, 
in Gegenwart der etwa erſcheinenden Unternehmungsluſtigen eröffnet werden. 

Jeder der Anerbietenden bleibt vier Wochen nach dieſem Termine an ſein Gebot gebunden, 


Nachgebote werden nicht berückſichtigt. 
Paderborn, den 18. Februar 1851. 


51 1 
Königliche Direktion der Weſtfäliſchen Eiſenbahn. 


Verkauf eines Landgutes im Königreich Polen. 
Das bedeutende Rittergut Altſtadt (Staremiaſto) an der Haupt-Chaufiee von Warſchau 


nach Poſen, 6 Meilen von der ehemaligen Gubernialſtadt Kaliſch, 4 Meilen 


von der Grenzſtadt 


Slupce und kaum 3 Meilen von der preußiſchen Grenze, ſoll aus freier Hand verkauft werden, 


Seine Lage i 
Bezirksſtadt 


für die Kommunikation und den Handel große Vortheile. 


eine romantiſche und da es mit ſeinen Dörfern und Vorwerken die Kreis⸗ und 
onin umgiebt und von der hier ſchiffbaren Warthe berührt wird, ſo bietet es auch 


Es beſteht aus 7 Vorwerken und 


Dörfern, mit faft durchweg neuen maſſiven Wirthſchaftsgebäuden, hat außerdem 8 zinsbare Per⸗ 


tinenzen und enthält 24,642 a Rorgen, die ſich fo vertheilen: 
Lan 8 


Urbares Dominial⸗Vorwerks 
Dominial⸗Forſten — 7 


Zins- und Bauern⸗Land erga 15,000 
preuß. Kourant jährlicher Zinfen . 


alſo zuſammen Morgen 


„ 00. 

Wälder mit meiſt 50—80jähr. Holze beſetzt 0 
Handtage und 2400 Thaler 522 
. . e e 


. 24642 


Der Preis für dieſes Gut iſt auf 250,000 Thaler preuß. Kourant feft eſtellt, wovon circa 


der 4. Theil auf dem Gute ſtehen bleiben kann. 


Alles Nähere iſt bei franco bei ‚Herrn 


R. Friedlein, Buchhändler in Warſchau, Senatorenſtraße Nr. 460, zu erfragen. 


Bergleute werden aufgenommen. 


Für die Aloys Miesbachſchen Steintoplenwerte 1 1 
u ; elben auf di 
2 Reiſeentſchädigung auf die betreffenden 


für Zuckerfabrikanten. 


für die Henſchkeſchen hanfnen und wollenen 
Herren Fabrikanten beſonders darauf aufmerkſam, da 
eſten empfohlen werden. Mit Proben 
und feſt unter Garantie der beſten Qualität. 


haben ſich in Wien, Stadt, Wollzeil Nr. 775, 
Werke zur Bergarbeit angewieſen werden und 


Zur Beachtung 


Der Unterzeichnete iſt zu Lieferungen 
autoriſirt worden und macht die 


von den erſten Fabrikanten als die anerkannt b 


zu Dienſten geſtanden, Preiſe billigft 


erghäuer aufgenommen. Dieſelben 


erhalten. 


83 
dieſelben 
wird gern 


G. W. E. Stahlſchmidt in Berlin. 


Stralſunder Spielkarten. 


Die einzige in Schleſie en Haupt-Niederlage der ſeit Jahren rühmlichſt bekannten 


Spielkarten⸗Fabrik E. v. ſten 


teren einen angemeſſenen Rabatt. 
Breslau, 5 25, Februar 1851. 
Schmiedebrücke Nr. 58 
iſt das — erei⸗Geſchäft bald oder zum 1. 
April unter Billige Bedingungen zu übernehmen. 


Zu vermiethen 
von Oſtern ab, im dritten Stock, O f 
ſtraße Nr. 43, vier Stuben, Alkove, A en 
Küchenſtube, Bodenkammer und Keller für 140 
Thaler. Das Nähere im erſten Stock. 


.. ̃ Ä— A 
Gartenſtraße Nr. 34 iſt zu O ine Woh- 
nung im 1. Stock von Se en nr 
Kochſtube mit Zubehör zu beziehen. 


.. —ꝛ— 
Zwei trockene Keller im Vorderhauſe find 
bald zu vermiethen Schuhbrücke Nr. 50. 


N 5 5 1. 
8 Aae Nr. 32 iſt die Ber ige 1 


von Johanni ab zu vermiethen. a 
S ee 
HT TRETEN 

Fried⸗Wilh.⸗Straße Nr. 35 iſt der erſte halbe 
Stock, aus 3 Stuben beſtehend, bald zu bezie⸗ 
hen oder zum 2. April d. 5 


; nd el 
3 * dall 
1 


8 


in Stralſund em 
aller Sorten von Spielkarten ſowohl Konfumenten als ef 


ehlt ihr jederzeit komplettes Lager 
artenhändlern und bewilligt Letz⸗ 


Adolf Stenzel, Ring Nr. 7. 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hötel, 

Engl: Kabinets⸗Kourier Moore aus London. 
Gutsbeſ. Graf v. Leutrum a. Kauffung. Ob. 
Baurath Rietſchel aus Warſchau. Gräfin von 
Zedlitz aus Roſenthal. Hauptm. v. Ohlen aus 
Neiſſe. Kaufm. Fiſcher aus Berlin. Kaufm. 
Keilberg aus Liegnitz. Schichtmſtr. Pittrich aus 
Marienhütte. 


a N 18. dies nige ff K en 
er geſtrigen Sitzung paſſirten 3 g 
B..Gatalogs, Yo e Looſe zu den 


feitherigen Preiſen Käufer fanden. Heute ward 


der Seh, des B.:Rotalogd vorgebracht, und naß 
deſſen Beſeitigung der Verkauf des A.⸗Katal 
fortgeſezt und zu Ende gebracht. Das Reful 
tat der Verkauſung ſtellt ſich wie folgt. 
Katalog A. Aufgefelt 11,688. Weggeze⸗ 
* „7504. Zurückgekauſt 3% Verzauſt 
772 K. Katalog B. Nause 4730 gat 
gezogen 3,467. Zur 10 855. Verkau 
778 K. Total. Aue t 16,413. Weggezo⸗ 
en 11,031. Zuwüdgefauft 3.202. Verkauft 
3,150 K. Die Nate ſchloß ohne weitere Preis 
änderung. A 00 in Suronen. Guate⸗ 
mala unveränder eim Werth. Von Garracad 
wurden heute 60 Suronen und Kiften ord. b 
fein Cortes a ögeboten, aber meiſtens zu 3 # 
zurückgekauft. 


— 


1 4. 
"= Nüböl unverändert. 


In Zink iſt nichts umgegangen; für leco if 
die Forderung 4 il. 17 € 15 und für Glei⸗ 
witz iſt 4 N. 10% Sgr. 0 


Börfeuberichte. | 


Breslau, 24. Februar. 
Rand- Dukaten 95% Br. 94% G 
108% Br. Polniſch Courant 4 Gl 
Prämien- Scheine 129 Gl. 

— 74 us se 
ationen 4 . 

mobriefe * 1000 Rthlr. 3 
1 ee ze 


Priorität 5 X 


el-Gourfe. 
r. Hamburg 2 Monat 
Paris 2 Monat 79% Gl. 


Amtlich. 
lleliche Sui 


® 
5 WOeſterreichiſche Banknoten 79 Gl. Seehandlun 
Freiwillige preußz. 3 ’ 
Staais. Schuld Scheine per 80d gt 106% Br. S g 4 4 
Pfandbriefe 4% 101 
78. Br., 
Sb 92 Br. 
Polnische wat Obligationen 79% Gl. 
reslau-Schweidnitz⸗Freiburger 43 75 ½ Br., Priorität 4X — 
Br., Liti. B. 108 , Gl. 
7 104 Br., Serie III. 103% Br. 
N Priorität 103% Br. Fri 
mfterdam 2 Monat 141% Br. 


Geld- und Fonds ⸗Courſe: Holländiſche 
Louisd ol 


1 85% Br. Breslauer Stadt 
4, Br., neue 3, & 91, Bt 

neue ſchlefiſche andbriefe 

Alte polniſche Pfandbrieſe 95 Br., 


neu. 
Polniſche Anleihe 1835 a 500 Fl. — 


— 
‚X 
. 


eiſſe · Brieger 42 
edrich⸗Wilhelms-Nordbahn 37% Br. — u 
Berlin 2 Monat 99% Gb, k. Sicht FO! 


Krakau » Oberfchlefifhe 75 Br. 


149% Gl., k. Sicht 150% Gl. London 3 Monat 6. 18 


Redakteur: Nimb e. 


eld ohne Abgeber⸗ 


